
 

Integrationskonzepte für IT-Systeme im Hochschulbereich 

 

Zur Erlangung des Grades 

Master of Science 

im Studiengang Informatik 

an der Fakultät für Informatik 

der Otto-von-Guericke Universität 

vorgelegt von 

Eric Göltzer 

  
Gutachter: Prof. Dr. Gunter Saake 
 Dr. Bettina Sandt 
  
Eingereicht am: 18.03.2016 





III 

EIDESSTATTLICHE ERKLÄRUNG 
Ich erkläre hiermit an Eides statt, dass ich die vorliegende Thesis selbständig und ohne 
unzulässige fremde Hilfe angefertigt habe. Die verwendeten Quellen sind vollständig zitiert. 

Datum: 18.03.2016 Unterschrift_______________ 

Eric Göltzer 

 





V 

ABSTRACT 

Integrationskonzepte für IT-Systeme im Hochschulbereich 

Von Eric Göltzer 

Bedingt durch den Bologna-Prozess kommen auf die Hochschulen in Deutschland viele 

Änderungen und Umstrukturierungen zu. Damit diese Änderungen bewältigt werden 

können, setzen immer mehr Hochschulen auf die Unterstützung durch Software. Die aktuelle 

Verteilung an Hochschulen ist sehr fragmentiert. Dies macht eine Integration der 

unterschiedlichen, eventuell neuen Systeme in die bestehende IT-Landschaft notwendig. Im 

Rahmen dieser Arbeit werden Integrationskonzepte erarbeitet, die speziell die Integration 

der Systeme HISLSF und CLX.Planer ermöglichen. Auf Basis dieser Betrachtungen werden 

allgemeine Vorgehensweisen erarbeitet, die universell an Hochschulen einsetzbar sind, um 

ausstehende Integrationsprojekte erfolgreich zu realisieren. 
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1 EINLEITUNG 

Im ersten Kapitel dieser Arbeit wird die Ausgangsituation an den Hochschulen näher 

betrachtet. Basierend auf dieser ersten Einschätzung können bereits erste Problemfelder 

aufgezeigt werden. Daraus leiten sich die Zielsetzungen ab, auf deren Basis diese Arbeit 

gestellt ist. 

1.1 AUSGANGSITUATION 

Die Aufgaben der Verwaltung an einer Hochschule sind vielfältig und komplex. Zur 

Unterstützung dieser Prozesse wird seit vielen Jahren Software eingesetzt. Mittlerweile gibt 

es passende Software für alle Bereiche der Hochschulverwaltung. Da die Abläufe innerhalb 

einer Hochschule sehr speziell sind, ist für die unterschiedlichen Aufgabenbereiche eine 

große Anzahl an spezifischer Software vorhanden. Es haben sich verschiedene Hersteller 

etabliert, die Software anbieten, die auf die besonderen Anforderungen an Hochschulen 

zugeschnitten sind. Dabei bieten nahezu alle Anbieter Produkte zur Abbildung der Prozesse, 

die in Verbindung mit Studierenden stehen, an. Einige Hersteller bieten zusätzlich auch 

Produkte für andere Bereiche innerhalb der Hochschulverwaltung an. Dazu zählen neben 

Studierenden auch die Bereiche der Finanzen, Liegenschaften und des Personals. Es ist 

üblich, dass ein Großteil der verwendeten Software an einer Hochschule von einem Anbieter 

bezogen wird. Bei diesem Anbieter können dann die unterschiedlichen Module für die 

einzelnen Bereiche lizenziert und verwendet werden. Abhängig vom Portfolio des gewählten 

Anbieters ist es aber auch möglich, Software von verschiedenen Herstellern parallel im 

Betrieb zu haben. Sollte ein Anbieter beispielsweise lediglich den Bereich der Studierenden 

abdecken können, dann können für andere Bereiche auch zusätzliche Firmen parallel genutzt 

werden. Die Nutzung mehrerer Anbieter ist speziell bei Hochschulen zu finden, die schon 

längere Zeit eine Software zur Unterstützung der Verwaltungsprozesse verwenden. Die 

Begründung liegt in der mangelnden Verfügbarkeit von Produkten, die alle Bereiche 

zufriedenstellend abdecken, besonders zu Beginn der Nutzung von Software an den 

Hochschulen. Damit einher geht eine Fragmentierung der verwendeten Software an 
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Hochschulen. Da initial jeder Bereich für sich betrachtet wird, stellt dies kein größeres 

Problem dar. 

1.2 PROBLEMSTELLUNG 

Sobald mehrere Bereiche der Hochschulverwaltung Software über einen längeren Zeitraum 

nutzen, wird schnell klar, dass die einzelnen Bereiche nicht unabhängig voneinander 

operieren können. Ein einfaches Beispiel sind Studenten, die auch in der Personaldatenbank 

vorhanden sein müssen oder Räume, die sowohl im Veranstaltungsmanagement benötigt 

werden, als auch im Bereich der Liegenschaften. Irgendwann kommt man zu dem Punkt, 

dass die unterschiedlichen Systeme zusammenarbeiten müssen. Durch die Redundanz der 

vorhandenen Daten, ist eine einfache Kopplung sowohl aus technischer Sicht, als auch 

organisatorisch nicht einfach umzusetzen. Den notwendigen Schritt zu einem Produkt, das 

die verschiedenen Bereiche zusammenhängend abdeckt, haben viele Hersteller von 

Hochschulsoftware erkannt. Es wird intensiv an integrierten Systemen gearbeitet. Alternativ 

können auch die vorhandenen Produkte innerhalb der Hochschule gekoppelt werden. Beide 

Varianten sind möglich. Unabhängig vom gewählten Weg ist aber immer eine Integration der 

bestehenden Daten nötig. Bei der Verwendung der bereits vorhandenen Software, müssen 

diese untereinander Daten austauschen und konsolidieren können. Möchte man diesen Weg 

nicht gehen und entscheidet sich daher für die Anschaffung einer neuen, bereits integrierten 

Software, dann fällt die Koppelung der vorherigen Systeme weg. Die Schwierigkeit der 

Integration von vorhandenen Daten bleibt aber weiterhin bestehen. Es muss gewährleistet 

werden, dass die existierenden Daten aus den unterschiedlichen Systemen im neuen, 

integrierten System zusammengeführt werden. Hier spielt die Integration und 

Konsolidierung der Daten eine übergeordnete Rolle. 

Unabhängig von der Vorgehensweise der Hochschule wird es den Punkt geben, an denen 

Daten und Systeme integriert werden. Dies stellt eine große organisatorische und technische 

Herausforderung dar, die bewältigt werden muss. 

1.3 ZIELSETZUNG 

Ziel dieser Arbeit ist es, für die in Kapitel 1.2 angedeuteten Probleme, Lösungswege und 

allgemeine Hinweise zur Problemlösung zu finden. An dieser Stelle wird es vorrangig um die 

technische Bewältigung der Anforderungen gehen. An einem realen Beispiel der Otto-von-
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Guericke Universität sollen die Probleme der Integration von IT-Systemen in der 

Hochschullandschaft konkretisiert werden. Dabei geht es um die Nutzung einer Software zur 

automatischen Planung von Stundenplänen, die in die bestehende Softwarelandschaft der 

Hochschule eingebunden werden soll. Die gefundenen Problemfelder sollen gelöst werden. 

Außerdem ist es wichtig, allgemeine Hinweise zu erarbeiten, die bei Folgeprojekten und 

ähnlichen Projekten innerhalb der Hochschule und auch an anderen Hochschulen hilfreich 

sind. 
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2 SYSTEMINTEGRATION UND KOMMUNIKATION 

Ein Merkmal der verwendeten Systeme, die in der Hochschullandschaft eingesetzt werden, ist 

die Heterogenität und insbesondere die Art der Datenhaltung. Diese Arbeit soll die 

Notwendigkeit aufzeigen, dass Möglichkeiten bestehen müssen, diese unterschiedlichen 

Systeme miteinander arbeiten zu lassen. In diesem Kapitel werden Grundlagen zu 

eingesetzten Techniken und verwendeten Ansätzen näher erläutert, die zur Bearbeitung der 

Aufgaben erforderlich sind. 

2.1 INFORMATIONSSYSTEME 

Die Grundlage für die Betrachtungen zu dieser Arbeit bilden Informationssysteme. Dabei 

beschreibt ein Informationssystem im engeren Sinne und im Kontext dieser Arbeit ein 

computergestütztes Anwendungssystem. Es handelt sich dabei um ein Softwaresystem zur 

Ausführung betrieblicher Aufgaben (1). Im weiteren Sinne werden neben der Technik (Hard- 

und Software) auch die Menschen, die mit dem System arbeiten, zusammengefasst. Dies 

wird als Informations- und Kommunikationssystem (IuK-System) bezeichnet. 

Die Aufgabe eines Informationssystems besteht darin, Informationen automatisiert zu 

erfassen, zu verarbeiten, zu speichern und zur Verfügung zu stellen. Innerhalb eines 

Unternehmens bzw. einer Verwaltung handelt es sich um betriebliche Informationssysteme 

zur Unterstützung von Leistungsprozessen. Entsprechende Systeme lassen sich nach fünf 

Kriterien klassifizieren (2): 

- Strategische und Operative Informationssysteme. 

- Die operativen Informationssysteme lassen sich in Administrationssysteme und 

Dispositionssysteme einteilen und werden in diesem Zusammenhang als 

Transaktionssysteme bezeichnet. 

- Analysesysteme nutzt man zur Planung und zur Kontrolle. Dazu zählen 

Planungssysteme, Berichtssysteme und Kontrollsysteme. 



2 Systemintegration und Kommunikation 

6 

- Weit verbreitet sind sogenannte Managementunterstützungssysteme. Häufige 

Ausprägungen sind hier Managementinformationssysteme, 

Entscheidungsinformationssysteme und Führungsinformationssysteme. Diese 

Systeme dienen der Unterstützung von Fach- und Führungskräften. 

Ein häufiges Merkmal solcher Systeme ist die Prozessorientierung. Sie werden z.B. als 

Workflow- oder Workgroup-Systeme realisiert. Dabei finden Rechnernetze Anwendung z.B. 

als Client-Server Systeme oder als SOA1-basierte Systeme. 

Die Client-Server Architektur ist besonders häufig bei Hochschulinformationssystemen zu 

finden. Dabei handelt es sich um ein verteiltes Anwendungssystem, bei der Subsysteme 

(Server) bestimmte Dienste anbieten, die von anderen Subsystemen (Clients) nutzbar sind 

(3). Dabei ist der Aufbau durch folgende Merkmale bestimmt (4): 

- Das Anwendungssystem wird in mindestens zwei Subsysteme aufgeteilt. 

- Mindestens ein Subsystem bietet über eine Schnittstelle verschiedene Dienste für 

andere Subsysteme an. Diese Subsysteme werden Server genannt. 

- Mindestens ein Subsystem fragt die Dienste nach, die von Servern angebotenen 

werden. Diese Subsysteme werden als Clients bezeichnet. 

- Die Kommunikation zwischen einem Client und einem Server erfolgt 

nachrichtenorientiert und wird über Protokolle geregelt. 

- Die Nutzung der Dienste eines Servers geht immer vom Client aus. Der Server kann 

eigenständig entscheiden, welche Nutzungsanfragen in welcher Reihenfolge 

bearbeitet werden. 

Der Ablauf einer solchen Anfrage ist in Abbildung 1 zu sehen und gliedert sich in drei 

Schritte: 

1. Auftrag: in einem ersten Schritt erteilt ein Client einem Server einen Auftrag zur 

Bearbeitung durch einen Dienst. 

                                                      

1
 SOA - Serviceorientierte Architektur: beschreibt ein Architekturmuster, um Dienste von IT-Systemen zu 

nutzen (24). 
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Abbildung 1: Interaktion bei einer Client-Server Architektur (3). 

2. Bearbeitung: Nachdem der Server den Auftrag entgegen genommen hat, wird dieser 

vom Server bearbeitet. 

3. Antwort: Nach Bearbeitung des Auftrags wird ein eventuelles Ergebnis an den Client 

zurückgemeldet. 

Eine Besonderheit dieser Architektur besteht darin, dass die jeweiligen Subsysteme auf 

unterschiedliche Rechner verteilt sind. Die Verbindung erfolgt über ein Netzwerk. Als 

Spezialfall sollen noch mehrstufige Systeme genannt werden. Dies ist der Fall, wenn ein 

Server wiederum Dienste eines anderen Servers benötigt. Damit tritt der Server auch als 

Client auf. 

2.2 ANSÄTZE ZUR INTEGRATION VON INFORMATIONSSYSTEMEN 

In der Hochschullandschaft sind viele unterschiedliche Systeme der Informationstechnologie 

im Einsatz. Jedes System ist dabei nahezu einzigartig in der Darstellung, Speicherung und 

Verarbeitung von Daten. Wenn man sich diese Vielfalt näher ansieht, stößt man schnell auf 

einige Probleme, die entstehen, wenn diese unterschiedlichen Systeme miteinander 

kommunizieren sollen. In diesem Grundlagenkapitel sollen vorerst die allgemeinen Probleme 

erläutert werden, die bei der Arbeit mit unterschiedlichen Datenquellen bestehen. Eine 

genauere Analyse von spezifischen Problemen wird dann im weiteren Verlauf, unter 

anderem in Kapitel 4.2, durchgeführt. 

Basierend auf den Ausführungen von Ulf Leser und Felix Naumann (5) können die 

allgemeinen Probleme bei der Integration von IT-Systemen in drei Kategorien eingeteilt 

werden. Namentlich sind das die physische Verteilung der Daten, die Autonomie der die   
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Abbildung 2: Orthogonale Dimensionen der Informationsintegration (5) 

 Daten verwaltenden Datenquellen und die verschiedenen Formen der Heterogenität 

zwischen Datenquellen und dem Integrationssystem. Bezogen auf Abbildung 2 werden diese 

Problemfelder als orthogonale Dimensionen der Informationsintegration bezeichnet. Ein 

besonderes Merkmal diese Einteilung ist, dass in jeder dieser Dimensionen unabhängig 

voneinander Probleme auftauchen können. 

Bei einem typischen Projekt treten meist alle drei Probleme gleichzeitig auf. Dies bedeutet, 

dass die Datenquellen verteilt und heterogen sind. Außerdem werde Sie von autonomen 

Bereichen (meist dezentral) in der Hochschule betreut. Als nächstes werden die drei 

Problemfelder etwas näher erläutert. 

2.2.1 VERTEILUNG 

Zunächst wird die Verteilung der Daten etwas genauer betrachtet. Beim Einsatz von 

unterschiedlichen Systemen in den Hochschulen sind diese meist unabhängig voneinander 

und besitzen ihre eigenen Daten. Die Daten liegen demzufolge verteilt auf mehreren 

Systemen vor. Grundlegend muss man hierbei zwei Aspekte unterteilen, die physische 

Verteilung und die logische Verteilung. Die beiden Aspekte sind folgendermaßen 

gekennzeichnet: physisch verteilt meint, dass die Daten auf (räumlich) getrennten Systemen 

verwaltet werden. Erstes Problem dieser Verteilung ist die Identifizierung der 

unterschiedlichen Standorte und die Sicherstellung der Kommunikation untereinander. Das 

zweite Problem der Verteilung besteht in den verschiedenen Schemata, in denen die Daten 

vorliegen. Herkömmliche Anfragesprachen können die Anfragen aber nicht an Tabellen in 

verschiedenen Schemata formulieren. Hier muss entweder ein globales Schema angelegt 

werden oder eine Sprache benutzt werden, die mehrere Schemata unterstützt. Ein weiteres 
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Teilproblem liegt noch in der Anfrageoptimierung. Die Optimierung erfolgt meist auf eine 

Reduzierung der Zugriffe auf den Sekundärspeicher, da dieser erheblich langsamer agiert als 

der Hauptspeicher. Bei verteilten Systemen kommt als zusätzliche Ebene das Netzwerk 

hinzu. Zugriffe über das Netzwerk sind nochmals langsamer als Zugriffe auf den 

Sekundärspeicher. Daher muss bei verteilten Systemen versucht werden, diese Zugriffe zu 

minimieren. 

Eine logische Verteilung ist gegeben, wenn es für ein Datum mehrere mögliche Orte zur 

Speicherung gibt. Dies ist bereits gegeben, wenn sich innerhalb einer zentralen Datenbank 

die Daten in unterschiedlichen Tabellen befinden können. Dieser Aufbau wird dann als 

Redundanz bezeichnet. Bei Redundanzen ist es wichtig, dass alle Daten auch identisch sind, 

also den gleichen Stand haben. Eine mögliche Realisierung kann mittels Trigger2 erfolgen. Im 

Allgemeinen ist dies allerdings nicht der Fall. Die Daten in den unterschiedlichen Systemen 

werden unabhängig voneinander gepflegt und entsprechend aktuell gehalten. Betrachtet 

man nun die Integration von mehreren Systemen, dann stellt sich für den Nutzer zuerst die 

Frage, wo welche Daten zu finden sind. Eine Redundanz geht immer einher mit dem 

Vorhandensein von Duplikaten. Das System muss solche Duplikate erkennen können. Ein 

weiteres großes Problem von redundanten Daten sind Widersprüche. Diese müssen ebenso 

erkannt werden. Beide Varianten, sowohl physische als auch die logische Verteilung, sind 

voneinander unabhängig und können auch zusammen auftreten. Es gibt viele 

Anwendungsfälle, bei denen eine entsprechende Verteilung gewünscht ist. So stellt z.B. die 

Replikation von Daten an verschiedenen Standorten eine gewisse Ausfallsicherheit dar und 

kann auch die Verfügbarkeit verbessern. In diesen Szenarien ist allerdings eine zentrale 

Verteilung gegeben. Bei den in dieser Arbeit betrachteten Integrationsprojekten ist dies 

meist nicht der Fall. Die Verteilung der Daten ist hier historisch gewachsen oder 

organisatorisch bedingt. Daher liegt hier eine unkontrollierte Redundanz vor. Es kann 

durchaus vorkommen, dass Daten redundant vorhanden sind, ohne dass davon Kenntnis 

genommen wird.  

                                                      

2
 Trigger, auch Datenbanktrigger ist ein gespeichertes Programm, dass bei bestimmten Datenbankoperationen 

(Insert, Update, Delete) aufgerufen wird (25). 
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2.2.2 AUTONOMIE 

Die Autonomie im Kontext von Integrationsprojekten spielt eine sehr große Rolle. Autonome 

Datenquellen können frei über ihre Daten entscheiden und das unabhängig von den 

verwalteten Daten, ihrer Struktur und Zugriffsmöglichkeiten (5). Aus dieser Autonomie 

entstehen meist viele Probleme bei Integrationsprojekten, beispielsweise Heterogenität (vgl. 

Kapitel 2.2.3). Ein einfaches Mittel zur Reduktion der Heterogenität ist die Einschränkung der 

Autonomie. Eine solche Einschränkung ist sehr schwer in den einzelnen Bereichen, die 

jeweils die Hoheit abgeben sollen, durchzusetzen. Es müssen meist Kompromisse gefunden 

werden. Prinzipiell können vier Arten von Autonomie unterschieden werden: 

Designautonomie, Schnittstellenautonomie, Zugriffsautonomie und juristische Autonomie. 

Die Designautonomie bezieht sich auf die Freiheit der Datenquellebeispielsweise über 

Datenformat, Datenmodell oder syntaktische Darstellung der Daten frei zu entscheiden. 

Diese Form ist Ursache für die schwierigsten Arten der Heterogenität, namentlich der 

strukturellen, semantischen und schematischen Heterogenität. Durch die weitreichenden 

Auswirkungen der Designautonomie in Integrationsprojekten, wird häufig versucht an dieser 

Stelle einzuschränken. Ein Beispiel wäre die Automobilindustrie. Hier wird den Zulieferern 

oft detailliert vorgegeben, wie der Zugriff auf die eigenen IT-Systeme zu erfolgen hat. 

Die Schnittstellenautonomie bezeichnet die Festlegung jeder Datenquelle, in welcher Form 

auf die verwalteten Daten zugegriffen werden kann. Dies hängt in gewisser Weise auch mit 

der Designautonomie zusammen. Basierend auf der Art der Datenhaltung können die 

Schnittstellen, um auf die Daten zuzugreifen, entsprechend unterschiedlich gestaltet sein. 

Beispiele für Schnittstellen wären http bzw. Webformulare, Web-Services (vgl. Kapitel 2.3.2) 

oder JDBC3 mit SQL als Anfragesprache. Auch an dieser Stelle können natürlich Vorgaben 

erfolgen. Es kann beispielsweise genau definiert werden, wie die Datenquellen ihre 

Schnittstelle aufzubauen haben. Dadurch können Probleme, die auf Schnittstellenautonomie 

basieren, reduziert werden. 

                                                      

3
 JDBC - Java Database Connectivity ist eine auf Java basierende Datenbankschnittstelle. Sie bietet eine 

einheitliche Schnittstelle zu speziell relationalen Datenbanken verschiedener Hersteller (27). 
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Die Zugriffsautonomie steht für die Möglichkeit der Datenquelle zu entscheiden, wer auf 

welche der eigenen Daten zugreifen darf. Dabei geht es nicht nur um die grundlegende 

Entscheidung zwischen ja und nein. Es kann hierbei sehr fein unterschieden werden. Dies 

betrifft die Nutzung von Nutzerkonten mit entsprechenden Zugriffsberechtigungen. Die 

Unterscheidung kann sowohl auf funktioneller Ebene erfolgen (Client A darf Funktion 

zugreifen, Client B darf nicht), als auch auf inhaltlicher Ebene (Client A und Client B dürfen 

die Funktion nutzen, aber Client A sieht nur Werte 1-100 und Client B sieht alles). 

Letztlich gibt es noch die juristische Autonomie. Hierbei geht es um die Möglichkeit einer 

Datenquelle, die Integration ihrer Daten in ein Integrationssystem juristisch zu untersagen. 

Das kann z.B. dabei helfen, Urheberrechtsverletzungen zu unterbinden. Diese Autonomie 

durchzusetzen ist dabei keine triviale Aufgabe. Speziell die Möglichkeit, Webseiten 

systematisch und periodisch zu Parsen, also den Quelltext der Webseite auszulesen, stellt 

ein Problem dar. 

Allen Autonomieformen ist gemein, dass sich die Regeln der Datenquelle jederzeit ändern 

können. Dies betrifft besonders häufig die Zugriffsrechte, aber auch z.B. die Präsentation der 

Daten. Dies muss bei der Integration berücksichtigt werden. Ein System, das schnell auf 

solche Änderungen reagieren kann, ist sehr wichtig. Damit ist gemeint, dass Änderungen an 

einem der beteiligten Systeme nicht die eigentliche Integration beeinträchtige darf. Sollte 

dies dennoch der Fall sein, dann muss die Integration ohne größeren Aufwand angepasst 

werden können. Die Mechanismen müssen also entsprechend flexibel sein. Sind solche 

Änderungen nur aufwendig und nicht flexibel gestaltbar, dann erhöht sich der 

Wartungsaufwand sehr stark. 

2.2.3 HETEROGENITÄT 

Betrachtet man zwei Systeme für die Integration, dann werden diese immer als heterogen 

bezeichnet, wenn diese nicht die exakt gleichen Methoden, Modelle und Strukturen zum 

Zugriff auf ihre Daten anbieten. In Bezug auf die schon erläuterte Verteilung von Systemen 

besteht kein direkter Zusammenhang, die beiden Ebenen sind also orthogonal. Es können 

sowohl homogene Systeme verteilt sein, als auch heterogene Systeme auf derselben 

physischen Hardware existieren. Allerdings erzeugt eine Verteilung oftmals auch eine 

Heterogenität. Genauso verhält es sich mit der Autonomie. Die beiden Ebenen sind 
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grundlegend orthogonal. Allerdings ist auch hier durchaus ein Zusammenhang zu erkennen. 

So kann davon ausgegangen werden, dass zwei vollkommen autonom agierende Systeme 

praktisch immer heterogen sind. 

Allgemein können technische Heterogenität, syntaktische Heterogenität, 

Datenmodellheterogenität, strukturelle Heterogenität, schematische Heterogenität und 

semantische Heterogenität unterschieden werden (5): 

- Die technische Heterogenität umfasst dabei alle technischen Probleme bei Zugriffen 

auf Daten von unterschiedlichen Datenquellen. Solche Probleme sind gelöst, wenn 

die zu integrierenden Systeme untereinander Anfragen versenden, verstehen und 

beantworten können. 

- Von syntaktischer Heterogenität spricht man, wenn es um Probleme der Darstellung 

von Informationen aus den zu integrierenden Systemen geht. Als Gegenmaßnahme 

muss sichergestellt werden, dass alle Daten, die dasselbe bedeuten, auch identisch 

dargestellt werden. 

- Die Datenmodellheterogenität bezieht sich auf Probleme bei den zur Präsentation 

der Daten verwendeten Datenmodellen. Hier schaffen identische Datenmodelle in 

allen beteiligten Systemen Abhilfe. 

- Strukturelle Heterogenität wiederum beinhaltet Unterschiede in der strukturellen 

Repräsentation von Informationen. Hier ist zur Lösung zu beachten, dass alle 

semantisch identischen Konzepte auch strukturell gleich modelliert sind. 

- Als Spezialfall davon kann die schematische Heterogenität angesehen werden. Hier 

liegen Unterschiede in den verwendeten Datenmodellelementen vor. 

- Die semantische Heterogenität umfasst letztendlich Probleme mit der Bedeutung 

der verwendeten Begriffe und Konzepte. Letzteres wird in Kapitel 4.2 eine größere 

Rolle spielen. Diese Probleme sind gelöst, wenn das Integrationssystem und die 

Datenquelle unter den verwendeten Namen auch dasselbe meinen. Gleiche Namen 

stehen also auch für eine gleiche Bedeutung. 
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2.3 TECHNIKEN 

In diesem Abschnitt wird eine Einführung in die technischen Aspekte, die im Rahmen dieser 

Arbeit Verwendung finden, gegeben. Dazu zählen neben relationalen Datenbanken 

insbesondere auch Webservices, wie beispielsweise SOAP und REST. Es soll an diesem Punkt 

lediglich ein Überblick zu den einzelnen Themen gegeben werden. Für ausführlichere 

Informationen wird an geeigneten Stellen auf weiterführende Literatur verwiesen. Dort sind 

dann ausführlichere Darstellungen und Erklärungen zu den angesprochenen Themen zu 

finden. 

2.3.1 RELATIONALE DATENBANKEN 

Der Begriff der relationalen Datenbanken beschreibt ein Datenbankmanagementsystem von 

relationalen Datenbanken, das Inhalte in Beziehungen und Verhältnisse zueinander stellt (6). 

Diese flexible Art der Datenspeicherung basiert auf der Speicherung der Daten in einfach 

strukturierten Tabellen (Tabelle = Relation). Basierend auf dieser Sicht, kann eine relationale 

Datenbank folgendermaßen definiert werden (7): 

1. Eine relationale Datenbank besteht aus mehreren Tabellen. Jede Tabelle hat einen 

eindeutigen Namen. 

2. Eine Tabelle hat eine Menge von Spalten. 

3. Eine Spalte hat einen eindeutigen Namen, der im Tabellenkopf steht und einen 

zugeordneten Wertebereich. Statt Spalte wird meist der Begriff Attribut verwendet. 

4. Der Rumpf oder Inhalt einer Tabelle enthält beliebig viele Zeilen. Jede Zeile enthält in 

jeder Spalte einen Wert entsprechend des Wertebereichs der Spalte. 

Auf dieser Datenbasis ist es möglich, verschiedene Operationen durchzuführen. Zu diesen 

Operationen zählen beispielsweise die Selektion, die Projektion, Mengenoperationen, 

Umbenennungen, Kreuzprodukte und Verbundoperationen. 

Für einen tieferen Einblick in die Eigenschaften von und die Möglichkeiten mit relationalen 

Datenbanken bietet sich ein genauerer Blick in Sekundärliteratur an. An dieser Stelle soll 
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dabei stellvertretend auf (8) verwiesen werden. In diesem Lehrbuch kann ein fundierter 

Einstieg in die Thematik der Datenbanken gefunden werden. 

2.3.2 WEBSERVICES 

Die betrachteten Systeme sind nahezu ausschließlich webbasiert. Daher ist es eine logische 

Konsequenz, dass ein großer Teil der Kommunikation bzw. des Datenaustausches über 

Webservices realisiert wird. Vorteil dieser Möglichkeit ist die Unabhängigkeit der 

Schnittstelle von der eigentlichen Anwendung. Eine vorhandene Schnittstelle wird immer auf 

die gleiche Weise bedient, unabhängig von Änderungen an dem eigentlichen System. 

Nachfolgend sollen ein Überblick zu den beiden gängigsten Techniken SOAP und REST 

gegeben werden. 

2.3.2.1 SIMPLE OBJECT ACCESS PROTOCOL (SOAP) 

Das Simple Object Access Protocol (SOAP) ist eine Entwicklung von Microsoft und startete im 

Jahr 1998. Später beteiligten sich auch IBM und SAP bevor sich im Jahr 2000 eine W3C4 

Arbeitsgruppe bildete (9). Diese entwickelt das Protokoll seither weiter. Aktuell liegt SOAP in 

der Version 1.2 vor (http://www.w3.org/TR/soap/). 

Die Aufgabe des Protokolls ist es, Daten über ein Transportprotokoll im XML Format zu 

versenden. Dazu eignet sich http besonders, da der Aufbau sehr ähnlich ist. Genau wie http 

arbeitet SOAP nach dem Request/Response System. Eine Applikation sendet eine SOAP 

Nachricht als Request an eine andere Applikation. Diese Antwortet dann mit einer SOAP 

Nachricht als Response. 

Eine SOAP Nachricht besteht aus drei Elementen. Die Nachricht beginnt mit einem Envelope-

Element. Diesem folgt optional ein Header-Element. Abschließend folgt das Body-Element. 

Der Aufbau ist schematisch in Abbildung 3 dargestellt. Das Envelope-Element ist der 

„Umschlag“ einer SOAP Nachricht. Jede Nachricht ist in ein solches Element eingebettet. 

Damit Client und Server sich verstehen, müssen Sie den gleichen Namensraum verwenden. 

Daher werden im „Umschlag“ Namensräume für alle Elemente und Attribute deklariert. Im   

                                                      

4
 W3C- World Wide Web Consortium: Gremium zur Standardisierung der Techniken im World Wide Web (28). 

http://www.w3.org/TR/soap/
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Abbildung 3: Schematischer Aufbau einer SOAP-Nachricht (9) 

optionalen Header können weitere Verarbeitungsinformationen übergeben werden. 

Üblicherweise werden Authentifizierungs-, Autorisierungs- oder Transaktionsinformationen 

in Kopfeinträgen übertragen. Im verbindlichen Body-Element wird die eigentliche Nachricht 

für den Empfänger übertragen. Hier werden zwei Nachrichtenarten unterschieden. Es gibt 

Dokument-basierte Nachrichten zur Übertragung von XML-Dokumenten und RPC-

Nachrichten. Letztere können entfernte Prozedur- und Methodenaufrufe realisieren. 

Anfrage und Antwort werden hier ebenfalls in XML übertragen. Der Prozeduraufruf wird als 

Struktur dargestellt. Hier wird der Prozedurname übertragen. Eventuell zu übergebene 

Parameter werden als Kind Elemente innerhalb dieser Struktur übergeben. Die Antwort 

erfolgt ebenfalls in dieser Struktur. Es gibt ein Antwortelement. Im ersten Kind Element steht 

der Rückgabewert der Prozedur. 

2.3.2.2 REPRESENTATIONAL STATE TRANSFER (REST) 

Der Begriff REST ist von dem ehemaligen Apache Software Foundation Vorsitzenden Roy T. 

Fielding im Rahmen seiner Dissertation eingeführt worden (10). Es ist damit eine Architektur 

gemeint, die den Webstandards, insbesondere dem http-Protokoll, zugrunde liegt. Drei 

wesentliche Elemente dieser Architektur lassen sich Klassifizieren: 
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- Ressourcen und Repräsentation 

- Hypermedia 

- Einheitliche Schnittstelle 

Damit eine Webanwendung dem REST-Architekturstil entspricht, muss sie sich an Regeln 

halten. Das muss auch unabhängig davon gelten, ob sie von einem Endanwender per 

Webbrowser oder von einer anderen Anwendung als Service genutzt wird. Bezeichnend für 

die REST Architektur sind insbesondere sechs Eigenschaften, die ein Dienst haben muss (11): 

- Generell müssen alle Eigenschaften der Client-Server-Architektur gelten, 

insbesondere die Bereitstellung eines Dienstes durch einen Server und der Abruf 

durch einen Client. 

- Eine REST-Nachricht enthält alle Informationen, die Für den Client/Server notwendig 

sind, um sie zu verstehen. Es ist damit ein zustandsloses Protokoll. Alle Anfragen 

zwischen Client und Server sind insofern in sich geschlossen. Dies begünstigt 

insbesondere die Skalierbarkeit, da die Anfragen beliebig auf mehrere Server verteilt 

werden können. 

- http Caching soll genutzt werden. 

- Es muss eine einheitliche Schnittstelle geben. Dies ist das 

Hauptunterscheidungsmerkmal zu anderen Architekturstilen. Ziel ist die 

Einheitlichkeit der Schnittstelle und deren einfache Nutzung. Dazu werden vier 

weitere Eigenschaften unterschieden. 

o Adressierbarkeit von Ressourcen, d.h. jeder REST-konforme Dienst hat eine 

eindeutige Adresse (z.B. URL). 

o Verfügbare Dienste können unterschiedliche Darstellungsformen 

(Repräsentationen) haben. Je nach Anforderung der Anwendung kann der 

Server verschiedene Repräsentationen einer Ressource ausliefern. Beispiele 

wären die Wiedergabe in verschiedenen Sprachen oder Formaten (HTML, 

JSON oder XML) 

o REST-Anfragen sollen selbstbeschreibende Nachrichten sein. Dazu sollen 

Standardmethoden verwendet werden. 
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o „Hypermedia as the Engine of Application State (HATEOS)“ als 

Entwurfsprinzip. Die Navigation des Clients erfolgt bei diesem Prinzip 

ausschließlich über URLs, die vom Server bereitgestellt werden. 

- Das System soll mehrschichtig aufgebaut sein. Als Einstiegspunkt dient lediglich die 

erste Ebene. Dahinterliegende Ebenen können verborgen bleiben. Folglich kann die 

Architektur insgesamt vereinfacht werden. 

- Code on Demand ist eine optionale Forderung von Fielding. Der Client erhält Code 

zur lokalen Ausführung erst im Bedarfsfall. Ein Beispiel wäre JavaScript Code bei einer 

HTML-Repräsentation. 

Als Umsetzung des REST-Paradigmas wird ein zustandsloses Client-Server-Protokoll 

verwendet. Hauptsächlich wird im World Wide Web dazu http und https verwendet. Die 

Menge der Aktionen wird von diesen Protokollen festgelegt. In Bezug auf http wären diese 

Aktionen beispielsweise get, post, put und delete. 
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3 CAMPUS MANAGEMENT 

In diesem Kapitel soll die Hochschullandschaft in Deutschland aus Sicht der Software 

analysiert werden. Dazu wird kurz dargestellt, welche Firmen sich mit Software speziell für 

die Anforderungen von Hochschulen am Markt etabliert haben. Basierend auf der 

Heterogenität dieser Systeme werden in weiteren Kapiteln Probleme aufgezeigt, die aus 

dieser Verteilung resultieren. 

3.1 CAMPUSMANAGEMENTSYSTEME 

Die Anfänge von Campus-Management-Systemen liegen bereits in den 1990er Jahren. Zu 

dieser Zeit wurden diese Systeme noch unter der Bezeichnung 

Hochschulinformationssystem oder universitäre Informationssysteme (IS) eingesetzt. 

Mittlerweile hat sich die englische Bezeichnung Campus-Management-System (CMS) 

durchgesetzt, obwohl das Akronym CMS seit langer Zeit bereits für Content-Management-

Systeme5 verwendet wird. Mit dem Begriff CMS werden Anwendungssysteme bezeichnet, 

die umfassende Unterstützung für Bildungseinrichtungen des tertiären Bereichs 

(Hochschulen, Universitäten, Berufsakademien) bieten. 

CMS Systeme haben eine große Ähnlichkeit mit Enterprise-Ressource-Planning-Systemen, 

sogenannten ERP-Systemen. Daher kann ein CMS als eine spezielle Form der ERP-Systeme 

für den Hochschulbereich angesehen werden. In diesem Zusammenhang sind drei 

Hauptmerkmale der CMS anzugeben (12): 

- CMS basieren auf den Prinzipien der integrierten Anwendungssysteme. Dazu zählt 

u.a. eine zentrale, konsistente Datenverwaltung, eine einheitliche 

                                                      

5
 CMS - Content-Management-System: Software zur gemeinschaftlichen Erstellung, Bearbeitung und 

Organisation von Inhalten zumeist in Webseiten (29). 
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Benutzerschnittstelle sowie funktionsübergreifende Abläufe im Sinne von 

Geschäftsprozessen. 

- Anders als individuelle Hochschulinformationssysteme sind CMS keine 

Individualsoftware, sondern werden gezielt als Standardsoftware entwickelt. Die 

Software gestaltet sich dabei modular und anpassbar. 

- Funktional betrachtet deckt ein CMS alle operativen Funktionalitäten (horizontale 

Integration) und alle Planungs- und Kontrollfunktionalitäten (vertikale Integration) 

der Kernprozesse einer Hochschule ab. 

Bezogen auf den Funktionsumfang lassen sich zwei Sichtweisen von CMS unterscheiden. Aus 

der engeren, studienzentrierten Sicht als die reine Verwaltung von Lehre und Studium. Aus 

einer hochschulweiten Sicht wird aber auch Unterstützung in den Bereichen Forschungs- und 

Ressourcenmanagement geboten. 

Entsprechend dem Bologna Prozess orientiert sich eine Hochschule als Dienstleister am 

„Studentischen Lebenszyklus“. Damit ist ein Umdenken der Hochschulen mit Studierenden 

als Kunden und akademische Bildung als Produkt erforderlich. Es ergeben sich aus dieser 

Betrachtung folgende charakteristische CMS-Funktionalitäten (12): 

- Studierendenverwaltung von Bewerbung und Zulassung über Im- und 

Exmatrikulation, Rückmeldung, Gebührenverwaltung bis hin zu Alumni-Services. 

- Studiengangverwaltung mit Pflege von Prüfungsordnungen, Moduldaten sowie die 

Erstellung von Modulhandbüchern und Studienplänen. 

- Prüfungsverwaltung zur Planung, Organisation und Dokumentation von Prüfungen 

inklusive der Erstellung von Leistungsnachweisdokumenten. 

- Lehrveranstaltungsplanung mit Verwaltungsfunktionen für Räume, Termine und 

Veranstaltungen, elektronische Vorlesungsverzeichnisse und Evaluierungsfunktionen. 

- Lehrmanagement mit Funktionalitäten zur Lehrdurchführung (E-Learning) 

- Forschungs- und Ressourcenmanagement mit Unterstützung der Forschung (z.B. 

Projektverwaltung und Berichtswesen) und der Verwaltung (z.B. Personal- und 

Rechnungswesen). 

- Berichtwesen, das Business-Intelligence-Funktionen zur Unterstützung von 

Entscheidungsträgern bietet. 
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- Querschnittsfunktionen zur Gewährleistung des integrierten Systemcharakters. 

Da mehrheitlich eine Orientierung am studienzentrierten Bereich vorliegt, existieren bei den 

gängigen Hochschullösungen (vgl. 3.2) entsprechende Schnittstellen zu weiteren, z.T. 

externen Anwendungen. 

3.2 EINGESETZTE SYSTEME IN DER HOCHSCHULLANDSCHAFT 

In Deutschland haben sich diverse Anbieter von Software speziell für die Bedürfnisse an 

Hochschulen etabliert. Der Funktionsumfang umfasst dabei zumeist alle Prozesse, die mit 

den Studierenden in Verbindung stehen. Einige Hersteller bietet auch Software für weitere 

Bereiche der Hochschulverwaltung an. Eine allgemeine Übersicht zu den verbreitetsten 

Anbietern wird in den folgenden Abschnitten gegeben. 

3.2.1 HIS HOCHSCHUL-INFORMATIONS-SYSTEM E.G. (HIS E.G.) 

Ein wichtiger Anbieter von Software für deutsche Hochschulen ist die HIS Hochschul-

Informations-System e.G. Die Genossenschaft ist 1969 von der Volkswagen Stiftung als 

gemeinnützige Einrichtung gegründet worden. 1976 wurde die HIS von Bund und Ländern als 

Gesellschafter übernommen. Im Jahr 2014 erfolgte die Ausgründung in eine Genossenschaft 

(13). Ziel ist ein langfristiges, kontinuierlich verfügbares und nicht an Gewinninteressen 

ausgerichtetes Leistungsangebot. Im Folgenden werden die angebotenen Module kurz 

erläutert. 

Die GX-Systeme stellen eine eigenständige Software der HIS e.G. dar. Diese Module gibt es 

z.B. in den Bereichen Studierende und Prüfungen (SOS/POS), im Bereich Finanzen (FSV) und 

im Bereich Personal (SVA). Die GX-Module sind autarke Anwendungen mit eigener 

Benutzeroberfläche. Die Software muss auf jedem Anwenderclient installiert werden. 

Die HIS bietet außerdem die QIS Module an. QIS steht dabei für Qualitätssteigerung der 

Hochschulverwaltung im Internet durch Selbstbedienung. Diese Module basieren auf 

Webtechnologien. Dadurch wird für die Nutzung durch die Anwender lediglich ein Browser 

benötigt. Die Applikation wird zentral bereitgestellt. Dazu erfolgt eine Teilung der 

Anwendung in drei Bereiche: Webserver, Applikationsserver und Datenbankserver. Es wird 

empfohlen, diese drei Bereiche mit eigenständigen Servern zu nutzen. Sie können aber auch  
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Abbildung 4: Student LifeCycle in HISinOne der HIS e.G. (14) 

auf demselben Server betrieben werden. Die QIS Systeme basieren aus funktionaler Sicht 

meist auf den GX-Modulen. Eine Ausnahme bildet hier QISLSF. Hierfür gibt es keine 

Entsprechung als GX-Client. Auch das QIS System ist dabei in Module unterteilt, z.B. QISFSV, 

QISLSF, QISSOS oder QISPOS. Eine Kopplung der Module ist dabei untereinander (auf 

Datenebene) oder auch innerhalb eines Portals (funktionale Koppelung) möglich. 

Aktuell entwickelt die HIS e.G. das System HISinOne. Es „ist ein technisch und funktional 

integriertes, webbasiertes Hochschul-Management-System für sämtliche Prozesse und 

Strukturen an Hochschulen beliebiger Organisationsart und Größe“ (15). Entscheidende 

Änderung zu den vorherigen Produkten ist die einheitliche Datenbasis. Damit greifen alle 

verfügbaren Module auf eine einheitliche, (möglichst) redundanzfreie Datenquelle zurück. 

Dies ist insbesondere aufgrund der dezentralen Bearbeitung an Hochschulen von großem 

Vorteil. Außerdem werden die angebotenen Schnittstellen zu externen Systemen, die es 

bereits in den QIS Systemen gab, weiter ausgebaut. 
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Abbildung 5: Akademischer Zyklus eines Studenten in SAP Student LifeCycle Management (16) 

3.2.2 SAP STUDENT LIFECYCLE MANAGEMENT (SLCM) 

Ein weiterer Anbieter von Hochschulsoftware ist die SAP Deutschland AG. Auch SAP bietet 

Software für alle Bereiche der Hochschule an. Dazu zählen beispielsweise der gesamte 

„Student LifeCycle“, die Ressourcenplanung, das Finanzmanagement und die 

Personalverwaltung. 

Für die Abdeckung der Bereiche Lehre und Forschung bietet SAP die Software SAP Student 

LifeCycle Management an. SLCM basiert auf einem SAP-ERP-System und deckt dabei alle 

Geschäftsprozesse in Bezug auf Studierendenakten und –Finanzen, Anwerbung von 

Studierenden und Studienplatzbewerbung, Studienberatung, Prüfungs- und 

Lehrveranstaltungsmanagement, sowie akademische Services für Lehre und Forschung ab 

(16). SAP Student LifeCycle Management basiert auf der Technologieplattform SAP 

NetWeaver. Dadurch ist es möglich, Daten auch über die Systemgrenzen hinweg 

auszutauschen bzw. zu nutzen. 

Auch SLCM ist auf Self-Services ausgelegt. Es sollen den Anwendern möglichst viele 

Funktionen zur eigenständigen Nutzung im Internet bzw. Intranet zur Verfügung gestellt 

werden.  
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Abbildung 6: Darstellung der Funktionalitäten von CampusNet (17) 

3.2.3 DATENLOTSEN CAMPUSNET 

Hochschulsoftware wird ebenfalls von der Firma Datenlotsen angeboten. Ein früheres 

Produkt ist UnivIS. Diese webbasierte Software kann zur Raum- und Stundenplanung, sowie 

zur Stundenplanerstellung verwendet werden. Aktuell wird die Software CampusNet 2014 

NT vertrieben. Hier werden alle Phasen eines Studierenden an einer Hochschule unterstützt, 

vom Interessenten über das Studium bis zum Alumnus (18). 

Der Zugriff auf die Daten und Funktionen erfolgt dabei über zwei Möglichkeiten. Studierende 

und Lehrende können über ein Webportal auf die Dienste von CampusNet zugreifen. Für die 

Mitarbeiter der Verwaltung steht zusätzlich ein CampusNet-Client zur Verfügung. Ein 

besonderes Merkmal der Software ist die komplette Orientierung und Ausrichtung anhand 

der Struktur des Curriculums. 
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3.2.4 CREALOGIX AG 

Die Schweizer Firma Crealogix versucht derzeit an deutschen Hochschulen Marktanteile zu 

gewinnen. Hier wird mit dem Produkt Evento.Office aus der Software-Suite Evento eine 

Lösung für Universitäten und Hochschulen angeboten. Zusätzlicher Bestandteil ist hier der 

Evento.Planer, welcher eine automatische Stunden- und Raumplanung vornehmen kann. 

Dieser ehemalige Bestandteil von Evento.Office ist mittlerweile auch als eigenständige 

Variante Evento.Planer Standalone erhältlich. Dies kann am deutschen Markt als 

Alleinstellungsmerkmal angesehen werden. Andere Unternehmen können die 

Funktionalitäten zur automatischen Raum- und Stundenplanung nicht als integralen 

Bestandteil ihrer Produkte anbieten. CLX.Evento deckt dabei die Bereiche 

Zulassungsverfahren, Studierendenverwaltung, Personenverwaltung, Bologna (z.B. 

individuelle Fachwahl, ECTS-Buchhaltung, Diploma Supplements), Weiterbildung, Raum- und 

Geräteverwaltung, Studiengangs Management, Semesterabwicklung, 

Stundenplangenerierung, Prüfungsabwicklung, Zeugniserstellung und Statistik ab (19). 

3.2.5 WEITERE ANBIETER 

Am Markt sind auch noch weitere Firmen vertreten, die Campusmanagement Lösungen 

anbieten. Aufgrund der eher geringen Verbreitung an deutschen Hochschulen sind diese hier 

tabellarisch zusammengefasst. 

Tabelle 1: Übersicht weiterer Anbieter von Campusmanagement Software 

Anbieter Produkt weitere Informationen 

TU Graz CAMPUSonline hauptsächlich in Österreich, seit 2008 auch im Ausland, 

http://campusonline.tugraz.at 

FH Technikum 

Wien 

FH Complete komplette Paket unter freier Lizenz (GPL), 

http://fhcomplete.technikum-wien.at/index.html 

CAS Software 

AG 

CAS Campus http://www.cas-education.de/fuer-hochschulen/cas-

campus.html 

Simovative academyFIVE http://www.simovative.com/de/products/academyfive_c

ampus_management.php 
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3.3 ABGEDECKTE BEREICHE 

Die Bereiche, die in einer Hochschule mit Software abgedeckt werden können, sind vielfältig. 

An erster Stelle steht die Studierendenverwaltung. Hier sind insbesondere die Bereiche 

Bewerberverwaltung, Prüfungsverwaltung und Veranstaltungsverwaltung zu nennen. In den 

Bereich der Veranstaltungsverwaltung fallen auch die Raum- und Stundenplanung, sowie die 

Prüfungsorganisation. 

Zur Verwaltung der Hochschule gehören aber auch noch weitere Bereiche. Benötigt wird 

Software auch im Bereich Finanzen. Hier gilt es, die Finanzierungen der Mitarbeiter zu 

pflegen. Außerdem müssen Projektgelder verwaltet werden. Auch 

Lehrdeputatabrechnungen, Reisekostenrechnungen, Forschungsfinanzierung, sowie die 

Finanz- und Kapazitätsplanung müssen durchgeführt werden. 

Ein weiterer großer Bereich ist die Personalverwaltung. Hier müssen die Personaldaten 

gepflegt werden. Ebenso ist eine Personalplanung und -entwicklung notwendig. Es werden 

viele grundlegende Daten gespeichert, die auch in anderen Bereichen der Hochschulsysteme 

benötigt werden. Daher ist hier die gewissenhafte Pflege dieser Daten enorm wichtig. 

Auch der Bereich der Liegenschaften kann mit Software unterstützt werden. Dazu zählen z.B. 

das Raum- und Gebäudemanagement und die Betriebstechnik. 

Weitere Bereiche, wie die Verwaltung von Alumni oder ein Dokumentmanagement, können 

ebenfalls durch Software abgedeckt werden. 

3.4 ENTWICKLUNGEN IM BEREICH CAMPUS MANAGEMENT 

Die Abdeckung aller relevanten Bereiche der Verwaltung in einer Hochschule bringt einige 

Probleme mit sich. Die eingesetzte Software ist zum Teil stark fragmentiert. Eine einheitliche 

Nutzung von Software lediglich eines Herstellers stellt eher die Ausnahme dar. Auch wenn 

sich z.B. auf einen Anbieter festgelegt wurde, sind die Systeme meist autark und haben 

höchstens rudimentäre Möglichkeiten miteinander Daten auszutauschen. Jeder Bereich wird 

nur für sich gesehen. Dies ist zum Teil durch ein historisches Wachsen der Software an 

Hochschulen zu erklären. Im Laufe der Zeit werden immer weitere Bereiche durch Software 

abgedeckt. So kann beispielsweise damit begonnen werden, ein System zur Prüfungs- und 
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Notenverwaltung anzuschaffen. Zu einem späteren Zeitpunkt kann dann noch zusätzlich ein 

System zum Veranstaltungsmanagement dazu kommen. Im Bereich Personal wird wieder zu 

einem anderen Zeitpunkt ein Personalverwaltungssystem eingeführt. Alle diese Systeme 

laufen in dem festgelegten Bereich. Das große Problem der Trennung einzelner Systeme liegt 

in der Tatsache, dass diese Bereiche einer Hochschule alle miteinander interagieren. So ist es 

beispielsweise für eine vernünftige Abbildung von Modulen nötig, dass Veranstaltungen und 

Prüfungen zusammen abgebildet werden. Auch ist es üblich, dass Studierende als 

Mitarbeiter an der Universität tätig sind, z.B. als Hilfskräfte. Daher besteht hier ein 

Zusammenhang zwischen dem Personalsystem und dem Studierendensystem. Alle diese 

Abhängigkeiten sind im Kontext einer möglichst redundanzfreien Datenhaltung 

problematisch, da jedes System eine eigene Datenbank besitzt. Hier ist es nötig, dass alle 

Systeme miteinander eine einheitliche Datenbasis besitzen bzw. sich untereinander 

synchronisieren. 

Dieses Problem ist auch den Herstellern von Hochschulsoftware bewusst, sodass hier in den 

letzten Jahren viel Aufwand betrieben wurde, um eine ganzheitliche Lösung anzubieten. 

Hauptmerkmale sind eine einheitliche Datenbank für alle Module, sowie eine einheitliche 

und damit für die Nutzer vertraute Oberfläche. Die HIS e.G. arbeitet dafür z.B. an HISinOne, 

um die einzelnen „Altsysteme“ (GX- und QIS-Module) abzulösen. Auch findet man mit 

CampusNet der Datenlotsen einen einheitlichen Ansatz, zumindest den kompletten Student 

LifeCycle betreffend. Von Crealogix wird „Evento New Generation“ angeboten. Hier wird 

ebenfalls ein Konzept mit nur einer Datenbasis für alle Bereiche umgesetzt. 
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4 ANFORDERUNGEN UND ZIELE 

In diesem Kapitel werden Probleme bei der Zusammenarbeit von mehreren unterschiedlichen 

Systemen in der Hochschullandschaft dargestellt. Die Analyse erfolgt dabei am Beispiel der 

Einführung einer Stundenplanungssoftware. 

4.1 AUSGANGSSITUATION 

An der Otto-von-Guericke Universität ist die Software HISLSF als Lehrveranstaltungstool im 

Einsatz. Diese Software ermöglicht eine Planung von Lehrveranstaltungen und 

Raumbelegungen, sowie die Verwaltung von Personen und Studiengängen. Die gesamte 

Planung der Lehrveranstaltungen erfolgt dabei manuell. Als Hilfsmittel steht u.a. eine 

Semesterübernahme zur Verfügung. Diese kopiert die Daten eines Semesters in ein neues 

Semester, beispielsweise eine Kopie der Veranstaltungsdaten des Sommersemesters 2014 in 

das Sommersemester 2015. Das hat den Vorteil, dass wiederkehrende Veranstaltungen nicht 

erneut von den Bearbeitern eingegeben werden müssen. Bei dieser Variante müssen 

lediglich eventuell anfallende Änderungen eingepflegt werden. Nach erfolgter 

Semesterübernahme sind die LSF-Redakteure aufgerufen, diese Änderungen einzupflegen. 

Dazu gehören z.B. Terminänderungen und Raumänderungen. Diese erfolgen über 

sogenannte Raumanfragen. Dazu wählen die Bearbeiter einen Termin aus und fragen den 

gewünschten Raum an. Die Raumverwalter entscheiden dann über die Zuordnung der 

Räume.  

Eine Überprüfung der Studierbarkeit findet nur rudimentär statt. Sind der Veranstaltung 

bereits Studiengänge zugeordnet, dann werden bei der Termineingabe Überschneidungen 

angezeigt. Ansonsten erfolgt die Prüfung meist durch die Studierenden bzw. 

Studiengangverantwortlichen und Fachschaftsräte. Sind neue Termine nötig, weil z.B. neue 

Veranstaltungen in das Programm aufgenommen werden oder sogar neue Studiengänge 

eingeführt werden, so müssen diese manuell von den Bearbeitern in das System eingepflegt 

werden. Auch bei dieser Aufgabe stehen nur grundlegende Hilfsmittel zur Verfügung. Diese 
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sind z.T. auch noch von der Reihenfolge der Eingaben abhängig. So kann bei der 

Terminauswahl ein Konflikt mit Studiengängen nur angezeigt werden, wenn zuvor die 

entsprechenden Studiengänge auch zugeordnet worden sind. Zusätzlich besteht für die 

Bearbeiter die Möglichkeit, die angezeigten Konflikte zu ignorieren. 

4.2 PROBLEME 

Diese Verfahrensweise hat die letzten Jahre durchaus funktioniert. Mittlerweile haben sich 

die Rahmenbedingungen für dieses Vorgehen aber geändert. Die Anzahl der Studiengänge 

an der Universität ist in den letzten Jahren stark gestiegen, sodass momentan einige hundert 

im Katalog der Universität verfügbar sind. Auch die Studiengänge selbst sind erheblich 

komplexer geworden. Mittlerweile sind nahezu alle Studiengänge interdisziplinär aufgebaut. 

An einem Studiengang sind, insbesondere im Wahlpflichtbereich, meist mehrere Institute 

und häufig auch mehrere Fakultäten beteiligt. Dazu kommt die im Rahmen der Bologna 

Reformen eingeführte Wechsel von Diplomstudiengängen zu den Bachelor- und 

Masterstudiengängen. Im Folgenden werden die sich ergebenen Probleme genauer 

betrachtet. Basierend auf diesen Beobachtungen wird gezeigt, dass die Nutzung einer 

automatischen Stundenplanung sinnvoll ist. Ein besonderer Wert wird bei der späteren 

Umsetzung auf die Minimierung dieser Problemfelder gelegt. Dabei aber muss immer 

zwischen Aufwandskosten und Nutzen abgewogen werden. Dies wird zum einen durch die 

neue Software an sich erreicht, zu großen Teilen aber auch durch die Art und Weise, wie die 

Schnittstelle zwischen den beiden Systemen aufgebaut ist. 

4.2.1 NEUE STUDIENGÄNGE 

Die Umstrukturierungen im Rahmen des Bologna-Prozesses sind an der Otto-von-Guericke 

Universität an der Umstellung der Studiengänge von ehemals Diplom- und 

Magisterstudiengängen auf das internationale System der Bachelor- und 

Masterstudiengänge zu erkennen. Die neue Struktur des Studiensystems macht es 

erforderlich, dass viele Veranstaltungen neu in das System eingepflegt werden müssen. 

Dieser Anforderung steht die Verfahrensweise der Semesterübernahme entgegen. Daraus 

resultiert folgendes Problem. Soll ein neuer Termin gefunden werden, so kann dies erst nach 

der Übernahme der Daten aus dem alten Semester erfolgen. Ist dies geschehen, sind 

allerdings Termine in der Kernzeit, also zwischen 9 Uhr und 17 Uhr, und in zentralen Räumen 
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weitestgehend belegt. Wird ein Studiengang neu aufgenommen und damit auch neue 

Veranstaltungen, dann bleiben bei der Terminsuche meist nur sogenannte Randzeiten. 

Insbesondere Studiengänge, die als letztes auf das neue System der Bachelor- und 

Masterstudiengänge umgestellt haben, werden dadurch an den Rand der Vorlesungszeiten 

gedrückt. Spezielle Veranstaltungen, die einen größeren Hörsaal benötigen, liegen nach der 

Umstellung meist vor 9 Uhr bzw. nach 17 Uhr, dazu vermehrt montags und freitags. Zu 

diesen Zeiten fällt es Studierenden und Dozenten besonders schwer, das Wissen zu 

vermitteln bzw. aufzunehmen. Das wirkt sich besonders schwer auf 

Grundlagenveranstaltungen aus, die die Basis für große Teile des restlichen Studiums 

darstellen. Da bereits vergebene (und immer wieder Semester für Semester kopierte) 

Termine von den Dozenten meist nicht freigegeben werden, ist hier die Notwendigkeit für 

eine zentrale und automatisierte Planung, besonders stark ausgeprägt. Als Anforderung aus 

der Umstrukturierung der Studiengänge ist die gerechte, gleichmäßig verteilte und 

überschneidungsfreie Planung der einzelnen Veranstaltungen von der automatischen 

Stundenplanung zu bewältigen. 

4.2.2 ZENTRALE RAUM- UND STUNDENPLANUNG 

An der Otto-von-Guericke Universität findet die Lehre zu großen Teilen in zentral 

verwalteten Räumen statt. Dazu zählen ein großer Teil der Seminarräume und alle großen 

Hörsäle. Sämtliche Änderungen an Terminen und Räumen müssen im LSF durch die 

Raumverwalter bearbeitet werden. Die Raumverwalter sind verantwortlich für die 

Überschneidungsfreie und bedarfsgerechte Vergabe der ihnen zugeteilten Räume. Die 

bereits angesprochenen Probleme durch die neuen Studiengangsformen führen bei der 

Bearbeitung zu sehr vielen dieser Änderungen an den Terminen. Bei einer Befragung im 

zuständigen Dezernat der Universität hat sich herausgestellt, dass für diese Bearbeitung zwei 

Mitarbeiterinnen erforderlich sind. Diese beiden Personen müssen dabei ungefähr 1500 

Änderungen pro Semester an den Terminen im LSF vornehmen, d.h. entsprechende 

Raumanfragen bearbeiten und bewilligen, ablehnen bzw. Alternativen vorschlagen. Diese 

große Anzahl an Anfragen pro Semester ist durch die beiden Mitarbeiterinnen kaum 

angemessen zu bearbeiten. Aus Sicht der zentralen Raum- und Stundenplanung wird an die 

Integration der neuen Software die Anforderung gestellt, die Anzahl der Veränderungen pro 

Semester deutlich zu reduzieren. Dies soll durch bessere Stundenpläne erreicht werden, die 
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es seltener erforderlich machen, dass Termine verschoben werden müssen. Neben 

optimierten Plänen, sollte auch das Einbinden von neuen Veranstaltungen einfacher 

umsetzbar sein. Da nicht mehr nur die Randzeiten zur Verfügung stehen, ergeben sich auch 

hierdurch weniger Änderungen, die durch die zentrale Raum- und Stundenplanung 

bearbeitet werden müssen. 

4.2.3 AUFWAND FÜR DIE BEARBEITUNG UND RECHTEVERWALTUNG 

Nahezu sämtliche Daten, die für eine automatisierte Stundenplanung nötig sind, liegen 

bereits im LSF vor. Leider bietet LSF aber keine solche automatisierte Planung. Daher muss 

ein externes Tool verwendet werden. Bedingt durch den dezentralen Aufbau der 

Bearbeitung im LSF, ist es unmöglich, sämtliche Informationen in einem weiteren System 

erneut einzugeben. Daher ist aus Sicht der Bearbeiter im LSF eine notwendige Bedingung, 

dass die Daten, die bereits im LSF vorhanden sind, weiter genutzt werden können. Eine 

erneute Eingabe ist fehleranfällig, da redundant und außerdem zeitlich nicht durchführbar. 

Diese Anforderung ist dabei bidirektional zu verstehen. Auch die berechneten Ergebnisse 

müssen automatisiert im LSF eingepflegt werden, da auch in diese Richtung eine manuelle 

Eingabe nicht umsetzbar ist. Würde dies nicht möglich sein, dann wäre es nötig, dass die 

vorhandenen Rechte und Rollen des LSF auch in dem Planer Tool umgesetzt werden. Es 

müsste hier vermieden werden, dass unbefugte Personen Änderungen an den Eintragungen 

vornehmen können. Die Daten sollten unbedingt vor Missbrauch geschützt werden. Des 

Weiteren darf nicht unterschätzt werden, dass eine neue Software auch eine entsprechende 

Schulung der Nutzer vorrausetzt. Diese Schulungen, in Bezug auf alle Bearbeiter der 

Universität, sind zeitlich nicht umsetzbar, da es sich hier um mehrere Hundert Personen 

handelt, die für eine neue, hochkomplexe Software geschult werden muss. Hieraus lässt sich 

ableiten, dass der Planer mit möglichst minimalem manuellem Eingreifen funktionieren 

muss. Der Ablauf muss sich derart gestalten, dass die Bearbeiter ihre Daten im LSF pflegen, 

anschließend gerechnet wird und danach die Ergebnisse im LSF zu sehen sind. Das hat den 

Vorteil, dass die Daten von den Bearbeitern im bekannten Umfeld weiter angepasst werden 

können. Der Planer funktioniert damit für die Nutzer wie eine Blackbox. 
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4.2.4 ZUORDNUNG VON BEGRIFFLICHKEITEN 

In Kapitel 2.2.3 wird bereits angedeutet, dass die semantische Heterogenität von großer 

Bedeutung ist. Dies fällt auch bei der Integration der Daten aus LSF in den Planer auf. Da eine 

neue Eingabe der Daten im Planer sich als nicht umsetzbar herausgestellt hat, müssen die 

vorhandenen Daten des LSF in die Datenbank des Planers integriert werden. Dazu soll eine 

entsprechende SOAP Schnittstelle implementiert werden, die die Daten aus dem LSF holt 

und in die richtigen Felder der Datenbank des Planers schreibt. Die Schwierigkeit liegt im 

richtigen Mapping. Im LSF existieren Begrifflichkeiten, wie beispielsweise Termine und 

Veranstaltungen. Auf Seiten des Planers werden aber die Begriffe Modul, Modulanlass und 

Lektion verwendet. Hier muss eine entsprechende Abbildung gefunden werden. Es zeigt sich, 

dass die beiden Systeme dabei nicht deckungsgleich sind. Es gibt im Planer Begriffe und 

Ebenen, die so im LSF nicht genutzt werden. Eine reine „Umbenennung“ ist also nicht 

ausreichend. Anforderung an die Integration der beiden Systeme ist die Zuordnung der 

Daten des LSF an die richtigen Stellen in der Datenbank des Planers. Hier muss ein 

passendes Mapping gefunden werden. 

4.2.5 MÖGLICHKEITEN DER PLANUNGS-SOFTWARE NUTZEN 

Ein Problem der Integration ist neben der unterschiedlichen Begrifflichkeiten auch die 

Unterscheidung im Umfang der einzutragenden Rahmenbedingungen. LSF bietet den 

Bearbeitern einen bestimmten Rahmen, um Eingaben zu tätigen. Diese Möglichkeiten 

ergeben sich aus dem Aufgabenbereich, den LSF abdecken soll. Dazu gehört der Verwaltung 

von Veranstaltungen, Studiengängen, Räumen und Personen. Hinzu kommen diverse 

Hilfsmittel für die manuelle Planung und Erstellung von Stundenplänen. Der CLX.Planer hat 

andere Aufgaben. Neben der Bearbeitung von Veranstaltungs-, Raum- und Personendaten 

steht die automatisierte Planung und Optimierung der Stundenpläne im Vordergrund. Aus 

dieser unterschiedlichen Verteilung der Aufgaben ergeben sich folglich auch 

unterschiedliche Daten, die eingegeben werden können, um die Erledigung der angedachten 

Aufgaben zu ermöglichen. Dazu ein kurzes Beispiel. Der Planer hat die Möglichkeit, Daten zur 

Verteilung einer Veranstaltung innerhalb einer Woche anzugeben. Dabei kann festgelegt 

werden, ob die Veranstaltung nur über eine bestimmte Anzahl von Tagen in der Woche 

verteilt werden soll und ob diese Verteilung zusammenhängend, zufällig oder gleichmäßig 
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erfolgt. Diese Art der Daten ermöglicht es, Wünsche der Dozenten/Studierenden direkt in 

die Berechnung einfließen zu lassen. Das verringert die notwendige Nachbearbeitung 

erheblich. Ähnliche Beispiele werden sich auch in anderen Integrationsprojekten finden 

lassen. Es ist davon auszugehen, dass bei der Integration von mehreren Systemen nicht alle 

beteiligten Systeme identisch in ihrem Funktionsumfang sind. Daraus resultiert für solche 

Projekte die Anforderung, dass eine Möglichkeit gefunden werden muss, abweichende 

Umfänge bei den Funktionalitäten in allen beteiligten Systemen zu nutzen. 

4.2.6 KOMBINATIONSSTUDIENGÄNGE 

Die Daten im LSF beinhalten unter anderem auch eine Zuordnung von Studiengängen zu den 

einzelnen Veranstaltungen. Dies kann eine einfache Zuordnung, aber auch die Zuordnung 

von mehreren Studiengängen sein. Dabei gilt es einen besonderen Umstand zu beachten. Es 

gibt Studiengänge, die sich in Hauptfach und Nebenfach aufteilen. Im LSF sind beide 

Varianten als eigenständiger Studiengang umgesetzt. Besonders ausgeprägt ist diese Angabe 

bei Lehramtsstudiengängen. Hier kann beispielsweise die Kombination der Fächer 

Mathematik und Technik gewählt werden. Im LSF gibt es dazu zwei einzelne Studiengänge 

„Lehramt Mathematik“ und „Lehramt Technik“. Allerdings kann das Fach Mathematik auch 

mit dem Fach Englisch kombiniert werden. Andererseits kann es aber auch Kombinationen 

geben, die entweder nicht möglich sind oder von keinem Studierenden belegt sind. Diesen 

Umstand muss der Planer berücksichtigen. Dies betrifft in erster Linie die Überprüfung auf 

Studierbarkeitskonflikte. Der Planer muss bei einem Eintrag beim Studiengang Lehramt 

Mathematik wissen, dass zu dieser Zeit auch keine Veranstaltungen gelegt werden dürfen, 

die dem Lehramt Technik zugeordnet sind. Nicht vorhandene Kombinationen stellen 

dagegen kein Problem dar. Hier ist die Anforderung folgendermaßen zu definieren. Bei der 

Integration der LSF Daten in den Planer muss es die Möglichkeit geben, dass der Planer die 

existierenden Kombinationen kennt und bei der Konfliktüberprüfung berücksichtigen 

kann. Dabei müssen alle möglichen Kombinationen hinterlegt werden, aber auch nicht mehr 

als diese. Ansonsten wird es für den Planer immer schwieriger einen nutzbaren Plan zu 

generieren. 

  



Anforderungen und Ziele 

35 

4.2.7 „GEMEINTE DATEN“ UND HINTERGRUNDWISSEN 

Es existiert ein gravierender Unterschied zwischen einer manuellen (menschlichen) Planung 

und einer computergestützten, automatischen Planung. Der Computer kann Pläne auf der 

Grundlage der eingegeben Daten erzeugen, bewerten und verbessern. Dem Computer 

fehlen allerdings zwei wichtige Komponenten. Zum einen fehlt das Know How, also die 

jahrelange Erfahrung, der Bearbeiter. Dies kommt besonders zum Tragen, wenn es mehrere 

Möglichkeiten gibt, die vom Computer identisch bewertet werden. Hier wird dann eine 

Möglichkeit per Zufall ausgewählt. Ein Bearbeiter kann hier seine Erfahrung einbringen und 

z.B. die Vorlieben eines Dozenten für bestimmte Räume oder Gebäude mit einfließen lassen. 

Dieses Hintergrundwissen fehlt dem Planer bzw. kann ihm nur sehr aufwendig vermittelt 

werden. 

Ein weiteres Problem ist der Unterschied zwischen eingetragenen Daten im LSF und den 

„gemeinten Daten“. Dazu eine kurze Erläuterung am Beispiel. Ein Dozent hält eine 

Pflichtveranstaltung. Diese ist als Pflichtfach im LSF im betreffenden Studiengang für die 

Semester 1-6 gekennzeichnet. Das bedeutet für den Planer, er muss einen Termin finden, an 

dem alle Studierenden der Semester 1, 2, 3, 4, 5 und 6 dieses Studiengangs keine anderen 

Pflichtveranstaltungen haben. Das sollte in den meisten Fällen nahezu unmöglich sein. Der 

Bearbeiter hat in diesem Fall allerdings etwas völlig anderes gemeint. Die Veranstaltung 

muss nur einmalig im Studium besucht werden. Der Zeitpunkt ist für den Dozenten 

allerdings unwichtig. Der Studierende kann die Veranstaltung bereits zu Beginn seines 

Studiums besuchen, aber auch erst später. Die eingetragenen Daten sollen dem 

Studierenden eine Freiheit bei der Semesterwahl vermitteln. Dies stellt wiederum eine 

relativ einfache Aufgabe für den Planer dar. Hier liegt also ein großer Unterschied für die 

Berechnungen zwischen den harten Eingaben und den eigentlich gemeinten Daten. Dieses 

unscharfe Wissen kann nicht vollständig in den Planer integriert werden. Allerdings ist es 

möglich bei der Datenübernahme in den Planer zu versuchen, einige offensichtliche und 

häufige Fehler umzuschreiben. 

4.2.8 PERSÖNLICHE PRÄFERENZEN 

Als letztes wichtiges Kriterium müssen die Dozenten als eine grundlegend notwendige 

Ressource für den Lehrbetrieb berücksichtigt werden. Dazu zählen insbesondere die 
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Verfügbarkeiten der Lehrperson. Eine geplante Veranstaltung kann nicht stattfinden, wenn 

der dazugehörige Dozent zu diesem Zeitpunkt nicht verfügbar ist. Das kann verschiedenste 

Ursachen haben. An erster Stelle stehen Verpflichtungen innerhalb der Universität, z.B. die 

Arbeit in Gremien. Weitere Gründe können familiären Ursprungs sein. Das umfasst z.B. die 

Pflege von Angehörigen oder die Betreuung der Kinder. Letztlich sollten auch Anreisezeiten 

Berücksichtigung finden. Eine Lehrveranstaltung um 7 Uhr ist für einen Dozenten mit einer 

Anreise von 90 Minuten nur schwer zumutbar. Abhängig von diesen Möglichkeiten können 

auch persönliche Wünsche berücksichtigt werden. Dazu können z.B. Sperrzeiten, also 

Zeitabschnitte, in denen der Dozierende nicht verfügbar ist, zählen. Gründe dafür können 

beispielsweise Sportkurse oder die Ausübung von anderen Hobbys sein. Dem Planer müssen 

demnach notwendigerweise Informationen zu Verfügbarkeiten der einzelnen Lehrpersonen 

zur Verfügung gestellt werden. 
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5 UMSETZUNG UND EMPFEHLUNGEN 

Im folgenden Kapitel wird erläutert, wie die in Kapitel 4.2 aufgezeigten Probleme gelöst 

werden können. Dazu wird für die einzelnen Anforderungen eine konkrete Lösung entwickelt. 

Im weiteren Verlauf sollen die Erfahrungen zu einem allgemeinen Leitfaden generalisiert 

werden. Dies soll helfen, die gewonnenen Erkenntnisse in zukünftigen Integrationsprojekten 

anzuwenden. 

5.1 UMSETZUNG DER INTEGRATION VON HISLSF UND CLX.PLANER 

Die Systeme HISLSF und CLX.Planer sollen miteinander verbunden werden. Die Integration 

basiert auf einer einheitlichen Datenbasis. Um dieses Ziel zu erreichen, sind Anpassungen an 

beiden Systemen notwendig. Außerdem muss ein Datenaustausch realisiert werden. Für die 

erfolgreiche Integration der beiden Systeme werden folgende Anforderungen, die in Kapitel 

4.2 zusammengetragen worden sind, bearbeitet. 

Tabelle 2: Anforderungen in die Integration von LSF und CLX.Planer 

Anforderung Komponente 

Gerechte, gleichmäßig verteilte und überschneidungsfreie Planung der 
Veranstaltungen 

CLX.Planer 

Verringerung des Aufwands für Änderungen der zentralen Raum- und 
Stundenplanung pro Semester 

Schnittstelle 

Großteil der Bearbeitung soll im gewohnten Umfeld (LSF) erfolgen Schnittstelle 

Zuordnung der LSF Daten an die passenden Stellen im Planer (Mapping) Schnittstelle 

Unterscheide zwischen eingegebenen Daten und „gemeinten Daten“ 
erkennen und ggf. anpassen 

Schnittstelle 

Nutzung der Funktionalitäten des Planers auch im LSF LSF 

Die Anforderungen aus Tabelle 2 machen Anpassungen an drei Komponenten nötig. Das sind 

Änderungen am Planer, Anpassungen am LSF und die Realisierung einer Schnittstelle 

zwischen beiden Systemen. Einführend ist in Abbildung 7 der grundlegende Aufbau von LSF 

dargestellt. 
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Abbildung 7: Aufbau der Systemarchitektur zum LSF 

Die Realisierung des Webservers erfolgt mittels Apache. Der Webserver nimmt die Anfragen 

der Nutzer entgegen. Die Applikationsserver basieren auf einem Apache Tomcat und 

beinhalten die eigentliche Programmlogik. Die Datenbank basiert auf PostgreSQL und ist auf 

einem eigenen Server ausgelagert. Zum Vergleich ist in Abbildung 8 der Aufbau des 

CLX.Planers dargestellt. 

Der CLX.Planer ist eine Anwendung der Schweizer Firma Crealogix. Die Installation der Otto-

von-Guericke Universität vereint alle nötigen Komponenten auf einem Server. Eine 

schematische Darstellung findet sich in Abbildung 8. Durch den proprietäre Aufbau sind 

eigenständige Anpassungen hier nur in vorgegebenen Bereichen möglich. Dazu zählen einige 

Konfigurationsschalter und die Anpassung von Daten in der Datenbank. Die wichtigste 

Möglichkeit für individuelle Anpassungen sind die sogenannten Fitnessregeln. Diese sind für 

die Bewertung der gerechneten Pläne zuständig. Zusätzlich zu der internen Bewertung 

können Gewichtungen vergeben werden. Über diese Gewichtung kann vom Anwender 

gesteuert werden, in welche Richtung die Pläne optimiert werden. Anpassungen am Planer 

betreffen insbesondere die Anforderungen aus Kapitel 4.2.1, Kapitel 4.2.4 und Kapitel 4.2.6., 

also der Umgang mit neuen Studiengängen bzw. möglichen Studiengangkombinationen und 

die einheitliche Nutzung von Begrifflichkeiten. 

Die Komponente der Schnittstelle zwischen beiden Systemen stellt auf Seiten von LSF ein 

Datenexport mittels SOAP dar. Die dadurch gewonnenen Daten können dann über einen 

Importdialog im Planer eingespielt werden (Abbildung 9). Die genauen Spezifikationen zum 

Importieren von Daten in den CLX.Planer sind in Kapitel 5.1.3 einsehbar. Hier ist festgelegt,  



Umsetzung und Empfehlungen 

39 

 

Abbildung 8: Aufbau der Systemarchitektur des CLX.Planers 

welche Daten aus LSF importiert werden können und an welche Positionen in der Planer 

Datenbank diese anschließend geschrieben werden. Auf Seiten von LSF wird über die 

Schnittstelle ein XML-Dokument erzeugt. Zusätzlich werden Stammdaten bzw. 

Schlüsselwerte über CSV-Dateien zur Verfügung gestellt. Diese werden ebenfalls mit Hilfe 

des Importdialogs im CLX.Planer importiert. Die XML-Datei der Schnittstelle sorgt für die 

nötigen Verknüpfungen. So werden den Veranstaltungen benötigte Termine (mit Dauer und 

Rhythmus), Dozenten und Studiengänge zugewiesen. Außerdem werden die Daten zu 

Gruppierungen von Terminen übertragen. Die Struktur und die Zusammensetzung der Datei 

werden durch SQL6 Abfragen erzeugt. Dadurch können die Form, der Inhalt und auch 

eventuelle Bedingungen und Bereinigungen durchgeführt werden. Die letztlich verwendeten 

Abfragen sind im Anhang in Kapitel 8.2 aufgeführt. Die Schnittstelle ist vorrangig für die 

Anforderungen aus Kapitel 4.2.3, Kapitel 4.2.4 und Kapitel 4.2.7 verantwortlich. 

Weiterhin müssen Anpassungen am LSF vorgenommen werden. Hauptaufgabe besteht 

darin, neue Optionen zur Eingabe von Daten anzubieten, damit auch Funktionen des Planers 

genutzt werden können, die als Standard im LSF nicht verfügbar sind. Dazu zählen die 

Angabe von Verknüpfungen zwischen Veranstaltungen und die Angabe von Wünschen zur 

Verteilung der Termine innerhalb der Woche. LSF bietet damit die Möglichkeit, um die 

Anforderungen der Kapitel 4.2.3, Kapitel 4.2.5 und Kapitel 4.2.8 zu erfüllen. 

                                                      

6
 SQL ist eine Datenbanksprache zur Definition von Datenstrukturen in relationalen Datenbanken sowie zum 

Bearbeiten (Einfügen, Verändern, Löschen) und Abfragen von darauf basierenden Datenbeständen (26). 
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Abbildung 9: Importdialog CLX.Planer 

5.1.1 ÜBERSCHNEIDUNGSFREIE PLANUNG 

Anlass für das Projekt zur Integration des CLX.Planers mit HISLSF ist die untragbare 

Verteilung, insbesondere von neuen Veranstaltungen im Rahmen der Umstrukturierung der 

Studiengänge, innerhalb der Woche. Daher stellt die Anforderung der gerechten und 

konfliktfreien Neuplanung aller Veranstaltungen die Hauptaufgabe dar. Um dies zu 

erreichen, wurden einige Änderungen am CLX.Planer vorgenommen. Zwei Anpassungen 

werden hier bespielhaft genannt. Zum einen wurde der Planer erweitert, damit er einen 14-

tägigen Rhythmus verarbeiten kann. Dabei wird jetzt zwischen ungerader Kalenderwoche 

(uKW) und gerader Kalenderwoche (gKW) unterschieden. Dies bietet insbesondere den 

Vorteil, dass uKW und gKW Termine zusammen auf einen Termin geplant werden können. 

Zu Beginn der Rechnungen wurde für jeden Termin ein eigener Slot gesucht. Zusätzlich 

bietet sich die Möglichkeit, den Rhythmus „14-tägig“ des LSF zu nutzen. Damit kann der 

Planer zwei Termine in diesem Rhythmus passend zusammenlegen und selbst entscheiden, 
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welcher Termin uKW und welcher Termin gKW sein soll. Dadurch erhält der Planer etwas 

mehr Freiheit bei der Findung von passenden Terminen während der Berechnung. 

Nach den ersten Proberechnungen wurde erkenntlich, dass der Planer Überschneidungen 

nicht ausreichend unterbindet. Besonders schwerwiegend ist das bei der Überschneidung 

von Pflichtveranstaltungen innerhalb eines Studiengangs im selben Semester. Die 

Berechnung der Pläne basiert auf einem Strafpunkte-System. Hier wurde die Bewertung der 

Pläne angepasst, damit Überschneidungen entsprechend mit Strafpunkten bewertet 

werden. Dadurch ist es möglich, die Hauptforderung an die Integration, einer möglichst 

überschneidungsfreien Berechnung, zu erfüllen. Außerdem bietet diese spezielle 

Betrachtung auch die Möglichkeit, dennoch auftretende Überschneidungen auf einen Blick 

zu erkennen und notwendige manuelle Nachbearbeitungen zu erleichtern. 

5.1.2 VERRINGERUNG VON MANUELLEN EINGRIFFEN 

Ohne die Einführung der automatischen Stundenplanung liegt der Aufwand für die 

Nachbearbeitung bei ungefähr 1500 manuellen Änderungen pro Semester. Ziel ist es, diese 

Anzahl zu verringern. Damit dies erreicht werden kann, müssen die fertigen Stundenpläne 

von möglichst vielen Bearbeitern, Dozenten und Studierenden akzeptiert werden, da 

Änderungswünsche von diesen Zielgruppen ausgehen. Dies wird durch mehrere 

Maßnahmen erreicht. Zum einen werden die persönlichen Präferenzen der Dozierenden in 

Form von Verfügbarkeiten im CLX.Planer hinterlegt. Dadurch werden notwendige 

Änderungen verringert, weil der Dozent zum berechneten  Termin nicht verfügbar ist. 

Zusätzlich kann die Akzeptanz erhöht werden, indem Räumlichkeiten vor der Zuordnung 

eingegrenzt werden. Dazu werden Raumpools definiert und im CLX.Planer eingetragen. So 

gibt es beispielsweise einen eigenen Pool an Räumen für die Fakultät für 

Humanwissenschaften, welche etwas abseits des Hauptcampus gelegen ist. Weitere Wege 

führen generell zu einer geringeren Akzeptanz. Aus diesem Grund werden für diesen Pool 

nur Räume verwendet, die sich im Bereich der Fakultät für Humanwissenschaften befindet. 

Räume auf dem weiter entfernten Hauptcampus werden diesen Veranstaltungen nicht 

zugeordnet. Dies ist auch ein Ergebnis aus den Erfahrungen der zentralen Raum- und 

Stundenplanung. Hier bietet sich also eine Möglichkeit, die Anzahl der Änderungen weiter zu 
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minimieren und gleichzeitig Erfahrungswerte der bisherigen Planer gewinnbringend zu 

nutzen. 

Besonders wichtig für die Anzahl der Verschiebungen ist die Verfügbarkeit der Dozenten. 

Sollte diese zu einem gerechneten Termin nicht realisiert werden können, dann muss der 

Termin definitiv verschoben werden. Daher bietet der Planer die Möglichkeit zur Angabe von 

Verfügbarkeiten. Eine (dezentrale) Eingabe dieser Daten im LSF ist allerdings nicht möglich. 

Daraus resultiert eine manuelle Eingabe von Sperrzeiten. Das ist wiederum mit hohem 

zeitlichem Aufwand verbunden. Hier gilt es abzuwägen, welche Variante weniger Mehrarbeit 

verursacht. Es wurden dabei folgende Überlegungen gemacht. Die Bearbeitung von 

vierstelligen Änderungen pro Semester bedeutet einen sehr großen Aufwand. Jede einzelne 

Änderung beinhaltet das Erkennen der Überschneidung, die Suche nach einem alternativen 

Termin und Raum, sowie die entsprechende Anfrage an den Raumverwalter. Dieser muss die 

Anfrage anschließend im LSF bestätigen. Hier ist leicht ein großer zeitlicher Aufwand zu 

erkennen. Betrachtet man die Alternative, dann steht zuerst die Anzahl der Dozierenden bei 

der Berechnung im Wintersemester 2015 von 967. Von diesen Dozenten haben zwar nur 374 

Verfügbarkeiten eingereicht, diese summieren sich allerdings auf insgesamt knapp 6000 

Sperrzeiten. Die Anzahl an Eintragungen muss manuell und für jeden Dozenten einzeln 

vorgenommen werden. Die Verfügbarkeiten sind in einem relativen kurzen Zeitraum 

unmittelbar vor der Berechnung einzugeben. Damit dies überhaupt zu bewältigen ist, 

reichen die zwei Personen der zentralen Raum- und Stundenplanung nicht aus. Das heißt, 

dass hier zusätzliche Ressourcen aufgewendet werden müssen. Die Eintragung einer 

Sperrzeit geht aber um ein vielfaches schneller, als die komplette Verlegung eines Termins 

im LSF. Letztlich bleibt die Differenz von 6000 Sperrzeiten zu 1500 Verlegungen. 

Final hat man sich dafür entschieden, dass die Verfügbarkeiten im Planer eingegeben 

werden. Der hohe Zeitaufwand in kurzer Zeit lässt sich gut durch beispielsweise studentische 

Hilfskräfte abfangen. Würden die Verfügbarkeiten der Dozenten nicht berücksichtigt 

werden, dann hätte dies zwei entscheidende Nachteile. Zum einen natürlich die erhöhte 

Anzahl an Verschiebungen und der damit eventuell sogar noch höhere Aufwand für die 

zentrale Raum- und Stundenplanung im Vergleich zur manuellen Planung. Es darf aber auch 

nicht unterschätzt werden, dass mit nicht nutzbaren Plänen auch die allgemeine Akzeptanz 

für die automatische Berechnung stark abfällt. Dies sollte auf jeden Fall vermieden werden, 
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da eine mehrheitliche Ablehnung der gerechneten Pläne zum Abbruch des gesamten 

Projektes führen kann. Damit stellt die Eintragung der Verfügbarkeiten unbestritten das 

geringere Übel dar. 

5.1.3 MAPPING DER VORHANDENEN DATEN 

In Abschnitt 4.2.4 wurde bereits festgestellt, dass sich die Begrifflichkeiten und Daten in LSF 

und im CLX.Planer unterscheiden. Es soll eine Abbildung der benötigten Daten erfolgen. Der 

CLX.Planer benötigt folgende Daten um Berechnungen durchführen zu können (20): 

- Module 

- Lehrveranstaltungen/Modulanlässe (inkl. Teilnehmeranzahl) zu Modulen 

- Termine/Lektionen (mit Dauer, evtl. Zeitangaben und Ressourcenzuweisungen) zu 

Lehrveranstaltungen 

- Ressourcen 

o Dozierende 

o Räume (inkl. Größe, d.h. Personenanzahl) 

- Semester (Name, Datum von/bis) 

- Studierbarkeitssets (Liste mit Modulen, welche zusammen studierbar sein sollen) 

- Verfügbarkeiten/Sperrzeiten von Modulen, Lehrveranstaltungen und Ressourcen 

- Angaben für mögliche Zuweisungen von Modulen und Ressourcen 

Diese Daten werden direkt aus dem LSF importiert. Hierbei wird zwischen Schlüsseltabellen 

und Veranstaltungsdaten unterschieden. Die Schlüsseltabellen werden als CSV-Dateien 

importiert. Zu den benötigten Schlüsseltabellen gehören Angaben zu Personal, Gebäuden, 

Raumausstattungen, Räumen mit deren Ausstattungsmerkmalen, Studiengängen, 

Studiengangkombinationen und Raumpools. 

Die Datei mit Personaldaten liefert die Attribute Personal-ID, Vorname, Nachname und 

Verfügbarkeitseinstellungen: 

- Verteilung der Tage über den Planungszeitraum (verteilungtageid) 

- Verteilt über Anzahl Tage (anzahltage) 

- Verteilung der Stunden auf einen Tag (verteilungstunden) 

- Verteilung über Anzahl Stunden (anzahlstunden) 
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- Abwechslung der Module (abwechslungmodule) 

- Kommentar (dozentenkommentar) 

Eine Zuordnung dieser Daten erfolgt im CLX.Planer in die Tabelle tblRessourceHistory der 

eigenen Datenbank. Die genaue Zuordnung ist in Tabelle 3 zu sehen. Eine weitere 

Schlüsseltabelle aus dem LSF liefert die Daten zu Gebäuden. Die CSV-Datei enthält die  

Tabelle 3: Mapping der LSF Personaldaten im CLX.Planer (20) 

tblRessourceHistory 

Feld Datenherkunft / Mapping Bemerkungen 

RHHID Nr. gemäß Planer Planer-Laufnummer 

RHSourceKey pid (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 

RHIDRessource Nr. gemäß Planer Interne Nummer des Planers  

RHRessourceBez nachname vorname (Felder 
aus Datei) 

Bezeichnung 

RHIDRessourcenArt 1 (fix) Ressourcenart Person = 1 

RessourceTageVert VerteilungTage Verteilung der Tage über den 
Planungszeitraum: 
 0 egal (default) 
 1 kompakt 
 2 verteilt zufällig 
 3 verteilt gleichmäßig 

RessourceAnzTage AnzahlTage Verteilt über Anzahl Tage: 
 0 egal (default) 
 1 1 Tag 
 2 2 Tage 
 3 3 Tage 
 4 4 Tage 
 5 5 Tage 

RessourceTagesStdVert VerteilungStunden Verteilung der Stunden auf einen 
Tag: 
 0 egal (default) 
 1 kompakt 
 2 verteilt zufällig 
 3 verteilt gleichmäßig 

RessourceAnzTagesStd AnzahlStunden Verteilung über Anzahl Stunden. 
Default = 0 

RessourceAbwechslung AbwechslungModule Abwechslung der Module: 
 0 egal (default) 
 1 verschiedene Module 

nacheinander 
 2 gleiche Module 

nacheinander 

RHKommentar Kommentar Kommentar des Dozierenden 
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Gebäude-ID und den dazugehörigen Bezeichner. Die Gebäude werden für die Zuordnung von 

Räumen genutzt. Damit lassen sich beispielsweise Wegzeiten der Teilnehmer zwischen 

verschiedenen Veranstaltungen berechnen. Die Daten beschränken sich hier lediglich auf 

den Namen, da dieser für die bessere Lesbarkeit innerhalb des Planers Verwendung findet. 

Wird eine Planung genutzt, bei der die Wegzeiten zwischen den einzelnen Veranstaltungen, 

jeweils aus Sicht der Studierenden und/oder der Dozenten, kein Kriterium zur Optimierung 

darstellen, haben diese Daten keine weitere Bewandtnis. Ein Import der Gebäudedaten 

erfolgt ebenfalls in die Datenbank des CLX.Planers. Abgelegt werden die Daten in der Tabelle 

tblRessourcenCodeTyp des Planers. Ein entsprechendes Mapping ist in Tabelle 4 zu finden.  

Tabelle 4: Mapping der LSF Gebäudedaten im CLX.Planer (20) 

tblRessourcenCodeTyp 

Feld Datenherkunft / 
Mapping 

Bemerkungen 

RessourcenCodeTypBez name (Feld aus 
Datei) 

Bezeichnung 

RessourcenCodeTypSourceKey id (Feld aus 
Datei) 

Fremdsystem-ID 

RessourcenCodeTypIDRessourcenCodeTypGT Nr. gemäß Planer Interne Nummer des 
Planers für den 
Gruppentyp Gebäude 

Ein notwendiger Bestandteil der Stundenplanberechnung sind die verfügbaren Räume. 

Basierend auf der Anzahl an Räumen und der jeweiligen Anzahl an Sitzplätzen im Raum kann 

der Planer entscheiden, ob ein Raum bei der Berechnung in Betracht gezogen werden kann. 

Dazu wird eine CSV-Datei mit den Attributen Raum-ID, Raumbezeichnung, Gebäude-ID und 

Anzahl der Sitzplätze aus der Datenbank generiert. Das Mapping dieser Informationen in die 

Datenbank des Planers ist in Tabelle 5 dargestellt. Der Import erfolgt in die Tabelle 

tblRessourceHistory der Datenbank des Planers. 

Tabelle 5: Mapping der LSF Raumdaten im CLX.Planer (20) 

tblRessourceHistory 

Feld Datenherkunft / Mapping Bemerkungen 

RHHID Nr. gemäß Planer Planer-Laufnummer 

RHSourceKey rgid (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 

RHIDRessource Nr. gemäß Planer Interne Nummer des Planers  

RHRessourceBez dtxt (Feld aus Datei) Bezeichnung 

RHIDRessourcenArt 2 (fix) Ressourcenart Raum = 2 

RHAnzahlPersonen Sitzplätze (Feld aus Datei) Raumgröße (Anzahl Personen) 
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Neben den Räumen spielen für die Zuordnung zu Veranstaltungen auch die 

Ausstattungsmerkmale eines Raumes eine wichtige Rolle. Den LSF-Redakteuren ist es 

beispielsweise möglich anzugeben, dass eine Veranstaltung ein bestimmtes 

Ausstattungsmerkmal, wie z.B. einen Beamer, benötigt. Damit diese Wünsche berücksichtigt 

werden können, muss der Planer Kenntnis darüber haben, welche Ausstattung in welchem 

Raum zu finden ist. Dazu wird als erstes eine Schlüsseltabelle mit den vorhandenen 

Ausstattungsmerkmalen importiert. Diese Beinhaltet die beiden Attribute Ausstattungs-ID 

und Bezeichnung. Ein Mapping dieser Daten erfolgt in die Tabelle tblRessourcenCodeTyp der 

Planer-Datenbank. Die genaue Abbildung ist in Tabelle 6 zu sehen. 

Tabelle 6: Mapping der LSF Raumausstattungsmerkmale im CLX.Planer (20) 

tblRessourcenCodeTyp 

Feld Datenherkunft / 
Mapping 

Bemerkungen 

RessourcenCodeTypBez name (Feld aus 
Datei) 

Bezeichnung 

RessourcenCodeTypSourceKey id (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 

RessourcenCodeTypIDRessourcenCodeTypGT 2 (fix) Gruppentyp 
Raumausstattung = 2 

Im zweiten Schritt erfolgt die Zuordnung der verfügbaren Ausstattungsmerkmale zu den 

Räumen. Dazu wird wiederrum eine CSV-Datei importiert. Diese enthält die ID des Raumes 

und die zugehörige ID des Ausstattungsmerkmals. Dem Raum wird beim Import in den 

Planer dann der entsprechende Ressourcencode zugeordnet. 

Bevor die eigentlichen Daten zu den Veranstaltungen importiert werden können, fehlen 

noch die Schlüsseltabellen zu Studiengängen und Studiengangkombinationen. Die 

Problematik der Studiengangkombinationen wurde bereits in Abschnitt 4.2.6 näher 

betrachtet und die Bedeutung herausgestellt. Beim Import werden dem Planer dazu 

Informationen zu den Studiengängen (Name und ID), sowie die möglichen Kombinationen 

(Name und ID-Kombination) als CSV-Datei zur Verfügung gestellt. Die hier gemachten 

Angaben zum Namen dienen lediglich der besseren Übersicht im Planer für die Anwender. 

Dem Bearbeiter ist es damit möglich, bei den angegebenen Studiengängen nicht nur eine ID 

zu sehen, sondern auch den entsprechenden Namen. 
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Abbildung 10: Schematischer Aufbau der XML-Datei zum Datenaustausch 

Zur weiteren Verarbeitung der später importierten Veranstaltungsdaten werden zusätzlich 

noch die Daten zu Pflichtkennzeichnungen und Rhythmen importiert. Pflichtkennzeichen 

haben Einfluss auf die Berechnungslogik. Der Rhythmus ist wichtig für die Terminfindung. 

Der Planer ist beispielsweise in der Lage einen Termin in der ungeraden Kalenderwoche mit 

einem Termin in der geraden Kalenderwoche zu kombinieren. Das Pflichtkennzeichen 

beeinflusst die Strafpunkte bei Überschneidungen innerhalb eines Studiengangs. 

Die Veranstaltungsdaten werden mittels der SOAP-Schnittstelle als XML-Datei geliefert. Die 

Datei ist sehr umfangreich und beinhaltet folgende Objekte: 

- VeranstID: LSF-ID der Lehrveranstaltung 

- VeranstNr: Lehrveranstaltungsnummer 

- VeranstKName: Kurzbezeichnung der Lehrveranstaltung 

- VeranstName: Bezeichnung der Lehrveranstaltung 

- ErwTeilnehmer: Erwartete Teilnehmerzahl der Veranstaltung 

- VeranstArt: Veranstaltungsart gemäß Schlüsseltabelle 
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- Wunschpool: ID des Raumpools gemäß Schlüsseltabelle 

- VerteilungAufWoche: Verteilung des Moduls 

- AnzahlTage: Verteilung über Anzahl Tage 

- Ausstattungen: Ausstattungswünsche (1:n) 

- Terms: Termindatensätze (1:n) 

o TerminID: Termin-ID aus LSF 

o RhythmusID: Rhythmus gemäß Schlüsseltabelle 

o TeilnehmerMax: Maximale Teilnehmer beim Termin 

o Gruppe: ID der (Parallel-)Gruppe. 

o SWS: Dauer in Semesterwochenstunden 

o Startzeit: Start des Termins (Uhrzeit im Format „hh:mm“), sofern dieser 
bereits in LSF gesetzt ist. 

o Ende: Ende des Termins (Uhrzeit im Format „hh:mm“), sofern dieser bereits in 
LSF gesetzt ist. 

o Wochentag: ID des Wochentags gemäß Schlüsseltabelle 

o Raum: ID eines bereits in LSF zugeordneten Raumes. 

o Docents: Gruppe von Personen (1:n), welche einem Termin zugeordnet sind. 

o Gruppierung: Gruppierung von Termindatensätzen (1:n) 

- Studys: Studiengangzuordnungen (1:n) 

o Course: ID des Studiengangs (entspricht Abschluss-Studiengang (abstgv)), in 
dem die Lehrveranstaltung angeboten wird. 

o SemVon: Nummer des Fachsemesters, ab dem die Lehrveranstaltung im 
Studierbarkeitsset enthalten sein soll. 

o SemBis: Nummer des Fachsemesters, bis zu dem die Lehrveranstaltung im 
Studierbarkeitsset enthalten sein soll. 

o PflichtID: Pflicht-Information gemäß Schlüsseltabelle 

Zusätzlich ist ein Beispiel zu einer XML-Datei im Anhang in Kapitel 8.1 zu finden. Der 

allgemeine Aufbau dieser Datei ist in Abbildung 10 zu sehen.  

Eine Veranstaltung im LSF ist unterteilt in die Veranstaltungsgrunddaten mit dazugehörigen 

Terminen. Die Termine einer Veranstaltung können in verschiedene Parallelgruppen 

unterteilt werden. Die Bezeichnung im CLX.Planer erfolgt in Module, Modulanlässe und 

Lektionen. Dabei werden Veranstaltungen im Planer als Modul verwendet, Parallelgruppen 

als Modulanlässe und konkrete Termine als Lektionen. Für den Fall, dass keine 

Parallelgruppe im LSF angegeben ist entspricht der Modulanlass der Lektion. Eine 

schematische Darstellung der Zuordnung ist in Abbildung 11 zu sehen. Die eingelesenen  
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Abbildung 11: Zuordnung von LSF-Veranstaltungsdaten im CLX.Planer 

Daten werden im CLX.Planer dann in die Tabellen für Module (tblModulHistory),  

Tabelle 7: Mapping der LSF-Veranstaltungsdaten im CLX.Planer (Modul) (20) 

tblModulHistory 

Feld Datenherkunft / Mapping Bemerkungen 
MHHID Nr. gemäß Planer Planer-Laufnummer 
MHSourceKey VeranstID (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 
MHAnlassNummer VeranstNr + VeranstKName 

(Felder aus Datei), falls diese 
leer sind VeranstName 

Modul-Nummer im Planer 

MHAnlassBezeichnung VeranstName (Feld aus Datei) Modul-Bezeichnung im Planer 
MHIDAnlass Nr. gemäß Planer Interne Nummer des Planers 
MHLektionRhythmus VerteilungAufWoche (Feld aus 

Datei): Verteilung des Moduls 
 0 kompakt auf Anzahl Tage 
 1 egal (default) 
 2 verteilt zufällig auf 

Anzahl Tage 
 3 verteilt gleichmäßig auf 

Anzahl Tage 

Verteilung des Moduls auf den 
Planungszeitraum bei der 
Verfügbarkeitseinstellung 

MHAnzTage AnzahlTage (Feld aus Datei): 
Verteilung über Anzahl Tage 
 0 egal (default) 
 1 1 Tag 
 2 2 Tage 
 3 3 Tage 
 4 4 Tage 
 5 5 Tage 

Verteilung des Moduls auf eine 
Anzahl Tage bei den 
Verfügbarkeitseinstellungen 
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Abbildung 12: XML-Struktur der Termindaten einer Veranstaltung im LSF 

Modulanlässe (tblModulAnlassHistory) und Lektionen (tblLektionHistory) geschrieben. Das 

spezifische Mapping zu diesen Importen ist in Tabelle 7, Tabelle 8 und Tabelle 9 zu sehen. 

Tabelle 8: Mapping der LSF-Veranstaltungsdaten im CLX.Planer (Modulanlässe) (20) 

tblModulAnlassHistory 

Feld Datenherkunft / Mapping Bemerkungen 

MAHHID Nr. gemäß Planer Planer-Laufnummer 

MAHSourceKey VeranstID (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 

MAHAnlassNummer VeranstNr + VeranstKName (Felder aus 
Datei), falls diese leer sind VeranstName (+ 
Gruppennummer) 

Modulanlass-
Nummer im Planer 

MAHAnlassBezeichnung Wie MAHAnlassNummer Modulanlass-
Bezeichnung im 
Planer 

MAHIDAnlass Nr. gemäß Planer Interne Nummer des 
Planers 

MAHMaxTeilnehmer Teilnehmeranzahl Maximale 
Teilnehmerzahl 

MAHInstanz Gruppennummer aus Datei Instanz Nummer 

MAHIDModul Nr. gemäß Planer Verknüpfung zum 
Parent (Modul) 
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Bei den Zuordnungen ist, neben den eigentlichen Daten, auch zu sehen, dass einzelne Werte 

im Planer direkt beim Import verknüpft und geschrieben werden. Dazu zählt beispielsweise 

die Kombinationen aus mehreren Feldern des LSF zu einem Eintrag in der Planer Datenbank. 

Hier ist eine Logik implementiert worden, die die Veranstaltungsnummer mit der 

Kurzbezeichnung der Veranstaltung kombiniert. Alternativ wird der Veranstaltungsname 

benutzt. Allen Bezeichnungen wird zusätzlich noch die Gruppennummer hinzugefügt, sofern 

diese vorhanden ist. Hier werden demzufolge bis zu drei einzelne Datenfelder des LSF in ein 

einziges Feld in der Datenbank des Planers geschrieben. 

Tabelle 9: Mapping der LSF-Veranstaltungsdaten im CLX.Planer (Lektionen) 

tblLektionHistory 

Feld Datenherkunft / Mapping Bemerkungen 

LHHID Nr. gemäß Planer Planer-Laufnummer 

LHBezeichnung Wie Modulanlass-
Nummer, allenfalls mit 
Hinweis aus gKW bzw. 
uKW ergänzt 

Lektionsbezeichnung 

LHIDLektion VeranstID (Feld aus 
Datei), falls der Termin 
aus LSF bereits einen 
Startzeitpunkt 
vorgegeben hat. 

ID-Feld für Lektionen mit 
vorgegebenem Zeitpunkt: Falls 
dieses gefüllt ist, kann im Planer der 
Zeitpunkt nicht mehr verändert 
werden 

LHIDLPLektion VeranstID (Feld aus 
Datei), falls der Termin 
aus LSF keinen 
Startzeitpunkt 
vorgegeben hat. 

ID-Feld für Lektionen ohne 
Zeitpunktvorgabe: Falls dieses 
gefüllt ist, kann im Planer der 
Zeitpunkt verändert werden. 

LHSourceKey VeranstID (Feld aus Datei) Fremdsystem-ID 

LHIDZeitAbschnittHistory Nr. gemäß Planer, falls der 
Termin aus LSF bereits 
einen Startzeitpunkt 
vorgegeben hat. 

Zeitabschnitt (entspricht 
Startzeitpunkt) der Lektion 

LHDauer Lektionsdauer anhand 
SWS (Feld aus Datei) 

Lektionsdauer in Anzahl 
Zeitabschnitten 

LHSourceVon Startzeit Startzeitpunkt aus LSF 

LHSourceBis Ende Endzeitpunkt aus LSF 

LHSourceIDRhythmus RhythmusID Rhythmus aus LSF 

LHIDModulAnlass Nr. gemäß Planer Verknüpfung zum Parent 
(Modulanlass) 

Mit Hilfe dieser Abbildungen ist es möglich, dass die Daten aus HISLSF im CLX.Planer 

verwendet werden können. Dies ist ein notwendiges Merkmal, da eine erneute Eingabe der   
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Abbildung 13: Zuordnung der Datenfelder zwischen LSF und CLX 

Daten aus mehreren Gründen in der Problemanalyse bereits ausgeschlossen wurde. 

Voraussetzung dafür ist die Schnittstelle zwischen LSF und dem Planer. Betrachtet man die 

Schnittstelle aus Sicht der Zuordnung, dann besteht die Aufgabe der Schnittstelle in der 

Lieferung der Werte in das vorgegebene Schema. Nur dadurch kann die Zuordnung vom 

Planer ordentlich vorgenommen werden. Weiter Aufgaben der Schnittstelle folgen im 

nächsten Kapitel. 

Eine geradlinige Abbildung der Daten des LSF auf die Datenfelder im Planer ist nicht möglich. 

Die Zuordnung, auch aufgrund der Unterschiedlichen Bezeichnungen und schematischen 

Anordnungen der beiden Systeme, ist am Beispiel einer Veranstaltung in Abbildung 13 

dargestellt. Damit die Übersicht gewährleistet bleibt, wurden einige Mehrfachvorkommnisse 

in der Planer Datenbank, beispielsweise die Veranstaltungs-ID, nicht mit dargestellt. Für 

einen kurzen Einblick in die Komplexität der XML-Datei, welche die Veranstaltungsdaten 
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bereitstellt, ist in Abbildung 12 ein Ausschnitt zu sehen. Hier wird lediglich der Teil für die 

Termine dargestellt. 

5.1.4 DATENFEHLER 

Die Grundlage für nutzbare Ergebnisse der Berechnung durch den Planer bilden die Daten 

und im speziellen deren Qualität. Bei den Eingaben im LSF können wiederkehrende Fehler 

beobachtet werden. Dabei handelt es sich beispielsweise um Tippfehler oder logische Fehler. 

Im Folgenden sollen einige Beispiele solcher Fehler gegeben werden: 

- Die Angabe der Semester ist ungültig 

o Das angegebene Startsemester ist größer als das eingetragene Endsemester 

o Es ist kein Start- oder Endsemester angegeben bzw. beide Einträge sind nicht 

vorhanden 

o Masterstudiengänge können nur die Semester 1-4 zugeordnet bekommen. 

Hier wird aber aufbauend auf dem Bachelor weitergezählt. Das führt zu 

Angaben zum Semester zwischen 7 – 10 im Master. Allgemein können die 

Semestergrenzen bei Bachelorstudiengängen nur zwischen 1 und 7 bzw. bei 

Masterstudiengängen zwischen 1 und 4 liegen. 

- Einzeltermine werden als wöchentlich eingetragen 

o Einzeltermine werden nicht gerechnet. Es ist aber z.B. die Angabe eines 

wöchentlichen Termins mit identischem Anfangs- und Enddatum möglich. 

Dies entspricht eigentlich einem Einzeltermin und sollte nicht gerechnet 

werden. 

- Eingabe von Veranstaltungen, die außerhalb der Vorlesungszeit liegen 

Die im Rahmen dieser Arbeit entwickelte Schnittstelle ist in der Lage, solche Fehler zu 

erkennen. Da die Daten zu den Veranstaltungen mittels SQL Abfragen generiert werden, 

kann durch entsprechende Einträge im Where-Teil dieser Anfragen eine Fehlerkorrektur 

vorgenommen werden. Dies wird in den folgenden Beispielen verdeutlicht. Die vollständigen 

Anfragen an die Datenbank des LSF sind im Anhang in zu Kapitel 8.2 zu finden. Zur 

Vermeidung von zu hohen Angaben bei den Semestern bzw. bei komplett fehlenden 

Angaben zu Semestern wird folgender Teil verwendet: 
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… CASE 

WHEN Abschluss NOT IN (‘Master’) 

THEN (CASE 

WHEN Startsemester IS NULL AND Endsemester IS NULL THEN 1 

WHEN Startsemester IS NULL AND Endsemester IS NOT NULL THEN Endsemester 

WHEN Startsemester > 6 THEN 6 

ELSE Startsemester 

END) 

ELSE (CASE WHEN …) 

END AS Startsemester … 

Sollten Einzeltermine als wöchentlich eingetragen werden und die Angaben zum Start- und 

Enddatum entsprechend angepasst worden sein, dann wird zur Filterung folgende 

Bedingung verwendet: 

… AND (Enddatum - Anfangsdatum > 48) … 

Bleibt noch die Angabe von Terminen außerhalb der eigentlichen Vorlesungszeit. Solche 

Termine werden ebenfalls nicht gerechnet und müssen nach der automatischen Rechnung 

wie gewohnt angefragt werden. Zur Filterung ist folgende Einschränkung nötig: 

… AND Anfangsdatum< Vorlesungszeitende AND Enddatum > Vorlesungszeitbeginn … 

Durch diese Erweiterungen der Datenbankanfragen können bereits viele einfache Fehler, 

welche die Ergebnisse der Berechnung negativ beeinflussen würden, korrigiert bzw. entfernt 

werden. 

5.1.5 ERWEITERTE FUNKTIONEN 

Die automatische Berechnung von Stundenplänen ist eine komplexe Angelegenheit. Damit 

Pläne entstehen, die anschließend auch Verwendung finden, ist es wichtig, möglichst viele 

Angaben zu Wünschen und Notwendigkeiten in die Berechnung einfließen zu lassen. Zur 

Realisierung dieser Eingaben bietet der Planer sehr viele Möglichkeiten. Im Rahmen dieser 

Arbeit wurde bereits die Anforderung gestellt, dass die Bearbeitung der Daten nahezu 

komplett im bekannten System, also HISLSF, erfolgen soll. Da LSF nie als automatisches   
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Abbildung 14: Möglichkeit zur Fixierung von Termindaten im LSF 

Planungstool entwickelt worden ist, fehlt hier an vielen Stellen die Möglichkeit, wichtige 

Eingaben vorzunehmen. Damit die Anforderungen dennoch erfüllt werden können, werden 

im LSF neue Eingabemöglichkeiten geschaffen. Diese orientieren sich an den Möglichkeiten, 

die der Planer bietet. Die hier eingetragenen Daten werden über die Schnittstelle an den 

Planer übertragen. 

Eine wichtige Funktion für eine erfolgreiche Rechnung ist die Möglichkeit zur Fixierung von 

Daten zu einem Termin. Dies betrifft die Daten zum Wochentag, zur Uhrzeit und zum Raum. 

Dazu sind drei Auswahllisten erstellt worden, mittels derer die jeweiligen Angaben fixiert 

werden können. Wird eine Angabe auf „Ja“ gesetzt, wird der eingetragene Datensatz direkt 

in den Planer übertragen und als fixiert übernommen (vgl. Tabelle 9). Diese Werte werden 

vom Planer während der Berechnung nicht geändert. Die Möglichkeit der Eingabe im LSF ist 

in Abbildung 14 zu sehen. Hier kann einzeln angegeben werden, welche Eigenschaften des 

Termins beibehalten werden sollen. 

Eine weitere wichtige Eingabe sind Gruppierungen. Hier können Termine miteinander 

verbunden werden. Dazu gibt es zwei Möglichkeiten. Termin A und Termin B können 

zeitgleich gelegt werden oder Termin B wird direkt nach Termin A gelegt. Hier können 

beispielsweise uKW und gKW Termine bereits vor der Rechnung gruppiert werden. Ein 

anderes Anwendungsbeispiel betrifft die Kombination einer Übung mit einem Praktikum. In 

der Übung werden die zu bearbeitenden Aufgaben vorgestellt und eine Sicherheitsbelehrung 

durchgeführt. Die Aufgaben werden dann im anschließenden Praktikum durchgeführt. Für 

diese nicht seltene Konstellation ist es wichtig, dass das Praktikum unmittelbar an das 

Seminar anknüpft. Für die Eingabe von Gruppierungen wurde ebenfalls eine Maske im LSF 

geschaffen. Die eingetragenen Daten werden wiederum über die Schnittstelle zum Planer 

übertragen. Die Möglichkeit der Eingabe im LSF ist in Fehler! Verweisquelle konnte nicht 

efunden werden. zu sehen. 

Damit spezielle Wünsche zur Verteilung von Veranstaltungen über die Woche besser 

berücksichtigt werden können, gibt es dafür Angaben im Planer. Die Auswahlmöglichkeiten  
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Abbildung 15: Eingabe von Gruppierungen im LSF 

des Planers sind zusätzlich im LSF verfügbar gemacht worden. Hier kann ausgewählt werden, 

ob die Terminsuche zu einer Veranstaltung auf eine bestimmte Anzahl von Tagen 

eingeschränkt werden soll. Zusätzlich kann noch angegeben werden, ob die Tage zufällig 

oder zusammenhängend auf die Woche verteilt sein sollen. Die Eingabemaske ist in 

Abbildung 16 zu sehen. Neben den Angaben zur Veranstaltung können diese Wünsche auch 

bezogen auf Dozenten eingetragen werden. Hier kann neben der Verteilung noch zusätzlich 

eingetragen werden, ob der Dozent gern Termine der gleichen Veranstaltung nacheinander 

bevorzugt oder die Termine seiner Veranstaltungen eher gemischt haben möchte. Beim 

ersten Fall würde der Planer versuchen Termine einer Veranstaltung möglichst nacheinander 

zu legen. Bei der zweiten Variante wird der Planer versuchen, dass nach einem Termin von 

Veranstaltung A des Dozenten ein Termin von Veranstaltung B folgt und damit für eine 

gewisse Abwechslung gesorgt ist. 

Eine weitere Möglichkeit des Planers, ist die Angabe von Verfügbarkeiten zu Dozenten und 

Räumen. In vorherigen Kapiteln wurde bereits festgestellt, dass die Nutzung dieser Angaben 

unabdingbar ist, damit nutzbare Stundepläne erstellt werden können. Aufgrund von 

Bestimmungen des Datenschutzes ist es allerdings nicht möglich, eine solche Eingabe direkt 

im LSF zu tätigen. Daher werden die Sperrzeiten mit einem Formular abgefragt. Die 

gewonnenen Daten werden dann manuell in den Planer übertragen. Auch wenn der 

Aufwand hier recht hoch ist, überwiegt der positive Effekt auf die berechneten 

Stundenpläne. Eine technische Umsetzung der Sperrzeiteneingabe wäre möglich. Dazu 

bedarf es aber einer vorherigen Klärung der Bedenken zum Datenschutz.  
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Abbildung 16: Angaben zur Verteilung im LSF 

5.2 EMPFEHLUNG ZUM ALLGEMEINEN VORGEHEN 

Die bisherigen Betrachtungen aus Kapitel 5.1 beschäftigen sich mit der Lösung einer sehr 

spezifischen Aufgabenstellung der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg. Dennoch ist es 

möglich, aus diesen verschiedenen Ansätzen zur Problemlösung einige allgemeine Hinweise 

und Empfehlungen zu formulieren. 

Das Projekt der Integration einer automatischen Stundenplanung in die vorhandene 

Systemlandschaft der Universität kann nur gelingen, wenn eine allgemeine Akzeptanz 

vorhanden ist. Auch wenn in anderen Projekten die Reduzierung der Nachbearbeitung keine 

notwendige Anforderung darstellt, so bewirkt eine hohe Akzeptanz diese Reduzierung 

zumindest als Nebeneffekt. Viel wichtiger ist in diesem Zusammenhang der Umkehrschluss. 

Sollte die allgemeine Zustimmung zu einer automatischen Rechnung nicht gegeben sein, 

dann werden alle anderen Bemühungen nicht funktionieren. Sperren sich die Dozierenden 

bzw. Bearbeiter gegen die Rechnung, sei es aus subjektiven oder objektiven Gründen, dann 

wird ein solches Projekt nicht erfolgreich umgesetzt werden können. Daher ist es 

unverzichtbar, dass festgestellt wird, welche Wünsche und Forderungen die Anwender an 

die neue Software haben. Diese können von den hier genannten Forderungen abweichen, 

die Bestandaufnahme an sich ist aber immer zu empfehlen. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Datenqualität. Die Integration in ein anderes System 

kann nur funktionieren, wenn die Daten auch dort zu finden sind, wo so sein sollen. Ein 

Versuch des Imports von Räumen funktioniert nur, wenn die Räume auch im 

entsprechenden Feld des Quellsystems eingetragen sind und nicht z.B. in einem 

Bemerkungsfeld. Neben den speziellen Faktoren innerhalb der Integration von HISLSF und 
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dem CLX.Planer, kann allgemein betrachtet die Integration nur so gut funktionieren, wie die 

Quelldatenqualität dies zulässt. Hier kann das sogenannte „schwächste Glied der Kette“ 

identifiziert werden. 

Abschließend sind eine genaue Analyse der Aufgaben und umfassende Kenntnisse der zu 

integrierenden Systeme notwendig. Neben den eigenen Zielen muss bekannt sein, welche 

Möglichkeiten die jeweiligen Systeme bieten. Mit dem entsprechenden Wissen kann viel 

Arbeit erspart werden bzw. bei fehlenden Kenntnissen Probleme entstehen, die nicht 

existieren müssten. 

Die Integration des CLX.Planers in das HISLSF kann durchaus auch als allgemeines 

Integrationsprojekt gesehen werden. Die Anforderungen stammen aus dem Spezialfall der 

Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, die Ausgangssituation ist aber an mehreren 

Hochschulen gegeben. HISLSF wird an sehr vielen Hochschulen in Deutschland verwendet. 

Jede dieser Hochschulen, die eine Koppelung an den CLX.Planer anstrebt, kann die an der 

Otto-von-Guericke Universität entwickelte Schnittstelle und deren Anpassungen im LSF 

nutzen. Gleichzeitig ist die Entwicklung flexibel gestaltet, so dass eigene Bedürfnisse und 

Bedingungen leicht eingepflegt werden können. Als Beispiel soll hier die Universität Rostock 

genannt werden. Hier konnte die vorhandene Schnittstelle erfolgreich übernommen 

werden. Damit ist es auch dieser Universität möglich, die Funktionen das CLX.Planers im 

Zusammenspiel mit HISLSF zu nutzen, ohne dass die technische Integration eigenständig 

entwickelt werden musste. 
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6 ZUSAMMENFASSUNG 

Integrationsprojekte sind eine komplexe Aufgabe. Die zu integrierenden Systeme können 

hinsichtlich der Verarbeitung und Speicherung der Daten sehr unterschiedlich sein. 

Besonders die Verteilung, Heterogenität und Autonomie der verwendeten Daten stellen eine 

Herausforderung dar. Bei der Integration von verschiedener Software haben die Daten und 

insbesondere die Möglichkeit des Datenaustauschs eine wichtige Funktion. Hier wurden 

speziell relationale Datenbanken betrachtet, die über Webservices Daten austauschen 

können. Ein Spezialfall solcher Software-Integrationsprojekte stellt die Hochschulsoftware 

dar. Im Vergleich zu standardisierter Informationssoftware müssen die eingesetzten 

Programme an Hochschulen sehr spezifische Funktionen ausführen können. Dies führt 

insbesondere bei der Integration von externer Software zu Besonderheiten. Ein Beispiel sind 

der hochschulspezifische Umgang mit den verwendeten Daten, wie Studiengängen, 

Veranstaltungen und Dozenten und die historisch gewachsenen Strukturen der Daten. Aber 

auch die Organisationsstruktur an einer Hochschule ist nicht direkt mit der eines 

Unternehmens vergleichbar. Mittlerweile beschäftigen sich daher nahezu alle wichtigen 

Anbieter von Hochschulsoftware mit der Integration ihrer Produkte bzw. bieten neue, 

bereits integrierte Produkte an. 

Basierend auf den Anforderungen der Otto-von-Guericke Universität an die Planung von 

Stundenplänen wurde in das bestehende System zur Veranstaltungsplanung HISLSF eine 

neue Software, der CLX.Planer der Firma Crealogix, integriert. Die gerechte Verteilung der 

anfallenden Veranstaltungen und die Reduzierung des Arbeitsaufwandes für die zentrale 

Raum- und Stundenplanung standen dabei im Vordergrund der Bemühungen. Mit Blick auf 

diese Anforderungen konnten in Abschnitt 4.2 mehrere Probleme identifiziert werden. In der 

anschließenden Umsetzung konnten Lösungen auf diese Probleme gefunden werden, um 

einen reibungslosen und vorteilhaften Ablauf dieser Integration zur gewährleisten. 

Beispielhaft seien hier das Abfangen von Eingabefehlern durch die Schnittstelle und die zur 

Verfügung Stellung von neuen Eingabemöglichkeiten in HISLSF genannt. 
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Unabhängig von den spezifischen Lösungen für die Otto-von-Guericke Universität haben sich 

auch einige allgemeine Empfehlungen ergeben, die bei Integrationsprojekten an 

Hochschulen Beachtung finden sollten. Diese sind in Abschnitt 5.2 erläutert wurden. 

Zukünftige Projekte an Hochschulen können von den Erkenntnissen dieser Arbeit profitieren. 

Der Aufwand für ein solches Projekt kann zum einen verringert werden, weil Betrachtungen 

zu anfallenden Problemen als Ansatzpunkt übernommen werden können. Weiterhin 

verringert sich auch der technische Aufwand sehr stark. Die hier entwickelte Schnittstelle 

und die Erweiterungen im LSF, um zusätzliche Eingaben zu ermöglichen, können universell 

an allen Hochschulen eingesetzt werden, die HISLSF als Veranstaltungstool nutzen. Als 

stellvertretenes Beispiel für ein erfolgreiches Folgeprojekt ist hier die Universität Rostock zu 

nennen. 
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8 ANHANG 

Der Anhang enthält zusätzliche Ausführungen, die zu umfangreich für die einzelnen Kapitel 

sind. Dazu zählen unteranderem Quellcode und ausführliche Datenbankanfragen. 
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8.1 XLM-STRUKTUR LSF EXPORT 

 

Abbildung 17: XML-Struktur des LSF Exports mit Beispieldaten 
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8.2 SQL ZUR ERZEUGUNG DER XML STRUKTUR 

Die in Kapitel 8.1 gezeigte Struktur wird mittels SQL Anfragen erstellt. LSF bietet die 

Möglichkeit, zu jeder angegeben SQL ein Sub-SQL anzugeben. Diese Anfrage wird dann für 

jede gelieferte Zeile der übergeordneten Anfrage ausgeführt. Entsprechende Anfragen sind 

am Tag <Transform.SubSQL> zu erkennen. 

 
<Transform.SQL ElementName="Lecture"> 
  SELECT VeranstID, VeranstNr, VeranstKName, VeranstName, ErwTeilnehmer, 
              VeranstArt, max(Wunschpool) AS Wunschpool, VerteilungAufWoche, AnzahlTage 
  FROM ( 
    SELECT DISTINCT veranstaltung.veranstid AS VeranstID, 
    veranstaltung.veranstnr AS VeranstNR, veranstaltung.ktxt AS VeranstKName, 
    veranstaltung.dtxt AS VeranstName, 
    CASE 
      WHEN veranstaltung.erwartteilnehmer > 573  
      THEN 573  
      ELSE veranstaltung.erwartteilnehmer 
    END AS ErwTeilnehmer, veranstaltung.verartid AS VeranstArt, 
    CASE 
      WHEN (veransttermin.clx_raum ='N' OR veransttermin.clx_raum IS NULL) 
      THEN 
        CASE 
          WHEN (r_veranstalter.eid IN (66,67,68,69,70,71,72,74,75,76,303,468,469,470,471,472, 
                                                               473,474,475,477,478,983,984,985,986,987,988,989,990, 
                                                               991,992,993,994,995,996,997,998,999,1000,1001,1158, 
                                                               1164,1165,1166,1167 
                                                               ) 
                       ) 
          THEN 
            CASE  
              WHEN ( 
                (veransttermin.teilnehmermax < 16 OR (veranstaltung.erwartteilnehmer/ 
                  (CASE 
                    WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                    FROM veransttermin  
                                    WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                    THEN 1 
                    ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid)  
                               FROM veransttermin  
                               WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid)  
                    END 
                    ) 
                  < 16 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) 
                  OR veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
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                     AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL AND r_ausstattung.anzahl < 16) 
                     ) 
                  ) 
              THEN '31' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 16 AND 25 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0 
                                ) 
                  THEN 1  
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                               FROM veransttermin 
                               WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END) 
                  BETWEEN 16 AND 25 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                    (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                     NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 16 AND 25))) 
              THEN '32' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 26 AND 28 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid)  
                                 FROM veransttermin  
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1  
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid)  
                             FROM veransttermin  
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 26 AND 28 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 26 AND 28))) 
              THEN '33' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 29 AND 30 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
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                  ) 
                  BETWEEN 29 AND 30 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 29 AND 30))) 
              THEN '34' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 31 AND 40 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 31 AND 40 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 31 AND 40))) 
              THEN '35' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 41 AND 54 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 41 AND 54 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 41 AND 54))) 
              THEN '36' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 55 AND 60 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
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                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 55 AND 60 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 55 AND 60)) 
                ) 
              THEN '37' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 61 AND 91 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 61 AND 91 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 61 AND 91))) 
              THEN '41' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 92 AND 100 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 92 AND 100 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 92 AND 100))) 
              THEN '42' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 101 AND 300 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
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                          FROM veransttermin 
                          WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 101 AND 300 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 101 AND 300))) 
              THEN '43' 
              ELSE '32' 
              END 
            ELSE 
            CASE 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax < 16 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                             WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  < 16 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
                  AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL 
                  AND r_ausstattung.anzahl < 16 
                  ) 
                ) 
              ) 
              THEN '1' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 16 AND 20 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1  
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid)# 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 16 AND 20 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
                  AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL 
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                  AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 16 AND 20) 
                  ) 
                ) 
              THEN '2' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 21 AND 24 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 21 AND 24 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 21 AND 24))) 
              THEN '3' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 25 AND 26 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 25 AND 26 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 25 AND 26))) 
              THEN '4' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 27 AND 30 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
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                  ) 
                  BETWEEN 27 AND 30 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 27 AND 30))) 
              THEN '5' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 31 AND 35 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 31 AND 35 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 31 AND 35))) 
              THEN '6' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax = 36 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  = 36 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) 
                  OR (veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
                  AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL AND r_ausstattung.anzahl = 36) 
                  ) 
                ) 
              THEN '7' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 37 AND 40 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
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                            FROM veransttermin 
                           WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 37 AND 40 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR  
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 37 AND 40))) 
              THEN '8' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 41 AND 42 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1  
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 41 AND 42 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 41 AND 42))) 
              THEN '9' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 43 AND 60 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 43 AND 60 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 43 AND 60))) 
              THEN '10' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 61 AND 70 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
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                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 61 AND 70 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 61 AND 70))) 
              THEN '11' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 71 AND 72 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 71 AND 72 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 71 AND 72))) 
              THEN '12' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 73 AND 78 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
              CASE 
                WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                               FROM veransttermin 
                               WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                THEN 1 
                ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                           FROM veransttermin 
                           WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                END 
                ) 
                BETWEEN 73 AND 78 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 73 AND 78))) 
              THEN '13' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 79 AND 120 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 



Anhang 

76 

                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 79 AND 120 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 79 AND 120))) 
              THEN '21' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 121 AND 125 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 121 AND 125 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 121 AND 125))) 
              THEN '22' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 126 AND 148 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                             FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 126 AND 148 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 126 AND 148))) 
              THEN '23' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 149 AND 221 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
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                                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 149 AND 221 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 149 AND 221))) 
              THEN '24' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 222 AND 300 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 222 AND 300 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 222 AND 300))) 
              THEN '25' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax BETWEEN 301 AND 478 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                                 FROM veransttermin 
                                 WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                            WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  BETWEEN 301 AND 478 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl BETWEEN 301 AND 478))) 
              THEN '26' 
              WHEN ((veransttermin.teilnehmermax > 478 OR 
              (veranstaltung.erwartteilnehmer/( 
                CASE 
                  WHEN ((SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
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                                FROM veransttermin 
                                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) = 0) 
                  THEN 1 
                  ELSE (SELECT COUNT(DISTINCT veransttermin.parallelid) 
                            FROM veransttermin 
                           WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid) 
                  END 
                  ) 
                  > 478 AND veransttermin.teilnehmermax IS NULL) OR 
                  (veransttermin.teilnehmermax IS NULL AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS 
                  NULL AND r_ausstattung.anzahl > 478))) 
              THEN '27' 
              ELSE '2' 
              END 
            END 
          ELSE NULL 
        END AS Wunschpool, 
        CASE 
          WHEN clx_verteilungtage IS NULL 
          THEN 1 
          ELSE clx_verteilungtage 
        END AS VerteilungAufWoche, 
        CASE 
          WHEN clx_verteilungtageanzahl IS NULL 
          THEN 0 
          ELSE clx_verteilungtageanzahl 
        END AS AnzahlTage 
      FROM veranstaltung 
      LEFT JOIN veransttermin ON veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid 
      LEFT JOIN r_veranstalter ON r_veranstalter.veranstid = veranstaltung.veranstid 
      LEFT JOIN r_ausstattung ON (r_ausstattung.rgid = veransttermin.rgid AND 
                                                           r_ausstattung.rausid = 8) 
      LEFT JOIN r_zuordabstgv ON (r_zuordabstgv.veranstid = veranstaltung.veranstid) 
      WHERE veranstaltung.aikz = 'A' AND NOT veranstaltung.verartid IN (46,51,57) 
      AND veransttermin.rhythmusid IN (1,3,4,5) 
      AND NOT r_veranstalter.eid IN 
              (WITH Recursive x(id, count) AS ( 
                    SELECT r_hierarchie.untergeord, 1 
                    FROM r_hierarchie 
                    WHERE uebergeord = 20 AND tabelle = 'einrichtung' AND semester = [semester] 
                    UNION ALL 
                    SELECT h.untergeord, count +1 
                    FROM r_hierarchie h, x 
                    WHERE h.uebergeord = x.id  AND h.tabelle = 'einrichtung' 
                    AND h.semester = [semester] AND count < 15 
                  ) SELECT DISTINCT x.id FROM x 
              ) 
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      AND NOT r_veranstalter.eid = 20 AND veranstaltung.semester = [semester] 
      AND NOT veransttermin.vtid IN (SELECT vtid 
                                                                FROM veransttermin 
                                                                WHERE veransttermin.rgid IN ( 
                                                                                                                        SELECT rgid 
                                                                                                                        FROM raum 
                                                                                                                        WHERE dtxt LIKE 'H%' 
                                                                                                                       ) 
                                                                 ) 
      AND (veransttermin.begindat < (SELECT vorlesungbis 
                                                                FROM k_semester 
                                                                WHERE semid = [semester] 
                                                                ) 
                OR veransttermin.begindat IS NULL) 
      AND (veransttermin.endedat > (SELECT vorlesungvon 
                                                                FROM k_semester 
                                                                WHERE semid = [semester] 
                                                               ) 
                OR veransttermin.endedat IS NULL) 
      AND (SELECT COUNT(vtid) 
                FROM veransttermin 
                WHERE veransttermin.tabpk = veranstaltung.veranstid 
                AND veransttermin.rhythmusid IN (1,3,4,5) 
                AND (veransttermin.clx_termin = 'J' OR veransttermin.clx_termin IS NULL 
               ) 
      AND (veransttermin.findetstatt = 'J' OR veransttermin.findetstatt IS NULL) 
      AND ((veransttermin.endedat-veransttermin.begindat > 48) 
                  OR (veransttermin.begindat IS NULL OR veransttermin.endedat IS NULL) 
                 )) > 0  
      AND NOT r_veranstalter.eid IN (399,491,492,493,494,495,496,497,1033,1034,1037) 
      GROUP BY veranstaltung.veranstid, veranstaltung.veranstnr, veranstaltung.ktxt, 
                          veranstaltung.dtxt, veranstaltung.erwartteilnehmer, veranstaltung.verartid, 
                          veransttermin.teilnehmermax, veransttermin.parallelid, 
                          veransttermin.clx_raum, veransttermin.clx_wochentag, 
                          veransttermin.clx_zeit, veransttermin.clx_termin, r_ausstattung.anzahl, 
                          r_veranstalter.eid, r_zuordabstgv.ppflichtid, veranstaltung.clx_verteilungtage, 
                          veranstaltung.clx_verteilungtageanzahl  
      ORDER BY VeranstName 
    ) AS foo 
    GROUP BY VeranstID, VeranstNr, VeranstKName, VeranstName, ErwTeilnehmer, 
                        VeranstArt, VerteilungAufWoche, AnzahlTage 
    ORDER BY VeranstName, VeranstID 
  <Transform.SubSQL ElementName="Ausstattung" > 
    SELECT DISTINCT r_verraum.rausid AS AusstattungID 
    FROM r_verraum 
    LEFT JOIN veransttermin ON r_verraum.veranstid = veransttermin.tabpk 
    WHERE r_verraum.veranstid = [VeranstID] 
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    AND (veransttermin.clx_raum = 'N' OR veransttermin.clx_raum IS NULL) 
    AND (veransttermin.findetstatt = 'J' OR veransttermin.findetstatt IS NULL) 
    ORDER BY r_verraum.rausid 
  </Transform.SubSQL> 
  <Transform.SubSQL ElementName="Term"> 
    SELECT veransttermin.vtid AS TerminID,  veransttermin.rhythmusid AS RhythmusID, 
      CASE 
        WHEN (veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
                     AND (veransttermin.clx_raum ='N' OR veransttermin.clx_raum IS NULL) 
                     AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL 
                     AND veransttermin.rgid IS NOT NULL) 
        THEN (SELECT DISTINCT r_ausstattung.anzahl 
                    FROM r_ausstattung 
                    WHERE r_ausstattung.rausid = 8  
                    AND veransttermin.rgid = r_ausstattung.rgid) 
        WHEN (veransttermin.teilnehmermax IS NULL 
                      AND (veransttermin.clx_raum ='N' OR veransttermin.clx_raum IS NULL) 
                      AND veranstaltung.erwartteilnehmer IS NULL AND veransttermin.rgid IS NULL) 
        THEN 20 
        WHEN (veransttermin.clx_raum = 'J' AND veransttermin.rgid IS NOT NULL 
                     AND veransttermin.teilnehmermax <> ( 
                                                                                            SELECT DISTINCT r_ausstattung.anzahl 
                                                                                            FROM r_ausstattung 
                                                                                            WHERE r_ausstattung.rausid = 8 
                                                                                            AND veransttermin.rgid = 
                                                                                            r_ausstattung.rgid 
                                                                                            ) 
                     AND (SELECT DISTINCT r_ausstattung.anzahl 
                               FROM r_ausstattung 
                               WHERE r_ausstattung.rausid = 8 
                               AND veransttermin.rgid = r_ausstattung.rgid 
                               ) 
                     IS NOT NULL 
                     ) 
        THEN (SELECT DISTINCT r_ausstattung.anzahl 
                    FROM r_ausstattung 
                    WHERE r_ausstattung.rausid = 8 AND veransttermin.rgid = r_ausstattung.rgid 
                    ) 
        ELSE 
          CASE 
            WHEN veransttermin.teilnehmermax > 573  
            THEN 573 
            ELSE veransttermin.teilnehmermax 
          END 
      END AS TeilnehmerMax, 
      veransttermin.parallelid AS Gruppe, 
      CASE 
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        WHEN (veransttermin.clx_sws IS NOT NULL AND veransttermin.clx_sws > 0) 
        THEN veransttermin.clx_sws 
        ELSE 2 
      END AS SWS, 
      CASE 
        WHEN veransttermin.clx_zeit = 'J' 
        THEN veransttermin.beginn 
        ELSE NULL 
      END AS Startzeit, 
      CASE 
        WHEN veransttermin.clx_zeit = 'J' 
        THEN veransttermin.ende 
        ELSE NULL 
      END AS Ende, 
      CASE 
        WHEN veransttermin.clx_wochentag = 'J' 
        THEN veransttermin.wochentagid 
        ELSE NULL 
      END AS Wochentag, 
      CASE 
        WHEN veransttermin.clx_raum = 'J' AND NOT veransttermin.rgid = 10178 
        THEN veransttermin.rgid 
        ELSE NULL 
      END AS Raum 
    FROM veransttermin, veranstaltung 
    WHERE veransttermin.tabelle = 'veranstaltung' AND veransttermin.tabpk = [VeranstID] 
    AND veransttermin.rhythmusid IN (1,3,4,5) 
    AND veransttermin.wochentagid IN (1,2,3,4,5,6) 
    AND (veransttermin.clx_termin = 'J' or veransttermin.clx_termin IS NULL) 
    AND (veransttermin.findetstatt = 'J' OR veransttermin.findetstatt IS NULL) 
    AND veranstaltung.veranstid = veransttermin.tabpk 
    AND ((veransttermin.endedat-veransttermin.begindat > 48) 
               OR (veransttermin.begindat IS NULL OR veransttermin.endedat IS NULL) 
              ) 
    AND (veransttermin.begindat < (SELECT vorlesungbis 
                                                              FROM k_semester 
                                                              WHERE semid = [semester] 
                                                              ) 
             OR veransttermin.begindat IS NULL) 
    AND (veransttermin.endedat > (SELECT vorlesungvon 
                                                             FROM k_semester 
                                                             WHERE semid = [semester]) 
             OR veransttermin.endedat IS NULL) 
    ORDER BY veransttermin.vtid 
    <Transform.SubSQL ElementName="Docent"> 
      SELECT DISTINCT r_veranstpers.pid AS PersonalID 
      FROM r_veranstpers 
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       LEFT JOIN personal ON personal.pid = r_veranstpers.pid 
      WHERE r_veranstpers.vtid = [TerminID]  AND personal.aikz ='A' 
      AND NOT personal.nachname IS NULL AND NOT personal.vorname IS NULL 
      ORDER BY r_veranstpers.pid 
    </Transform.SubSQL> 
    <Transform.SubSQL ElementName="Gruppierung" > 
      SELECT gruppierung AS TerminIDGruppierung, 
      CASE 
        WHEN abstand = 2 
        THEN 1 
        WHEN abstand = 1 
        THEN 0 
      END AS Abstand, 
      0 AS AbstandStd 
      FROM r_clxgruppierung 
      WHERE vtid = [TerminID] 
      AND gruppierung IN (SELECT vtid 
                                            FROM veransttermin 
                                            WHERE (findetstatt IS NULL OR findetstatt = 'J') 
                                            AND tabpk IN (SELECT veranstid 
                                                                       FROM veranstaltung 
                                                                       WHERE semester = [semester] AND aikz = 'A' 
                                                                      ) 
                                           ) 
    </Transform.SubSQL> 
  </Transform.SubSQL> 
  <Transform.SubSQL ElementName="Study"> 
    SELECT DISTINCT k_abstgv.abstgv AS Course, 
    CASE 
      WHEN k_abstgv.abschl NOT IN ('11','86','88') 
      THEN ( 
        CASE 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint IS NULL AND r_zuordabstgv.sembisint IS NULL 
          THEN 1 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint IS NULL AND r_zuordabstgv.sembisint IS NOT NULL 
          THEN r_zuordabstgv.sembisint 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint > 6 
          THEN 6 
          ELSE r_zuordabstgv.semvonint 
        END) 
      ELSE ( 
        CASE 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint IS NULL AND r_zuordabstgv.sembisint IS NULL 
          THEN 1 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint IS NULL AND r_zuordabstgv.sembisint IS NOT NULL 
          THEN r_zuordabstgv.sembisint 
          WHEN r_zuordabstgv.semvonint > 4 
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          THEN 4 
          ELSE r_zuordabstgv.semvonint 
        END) 
    END AS SemVon, 
    CASE 
      WHEN k_abstgv.abschl NOT IN ('11','86','88') 
      THEN ( 
        CASE 
          WHEN (r_zuordabstgv.sembisint IS NULL AND r_zuordabstgv.semvonint IS NOT NULL 
                        AND r_zuordabstgv.semvonint < 7) 
          THEN r_zuordabstgv.semvonint 
          WHEN (r_zuordabstgv.sembisint IS NULL OR r_zuordabstgv.sembisint > 6) 
          THEN 6 
          ELSE r_zuordabstgv.sembisint 
        END) 
      ELSE ( 
        CASE 
          WHEN (r_zuordabstgv.sembisint IS NULL AND r_zuordabstgv.semvonint IS NOT NULL 
                        AND r_zuordabstgv.semvonint < 4) 
          THEN r_zuordabstgv.semvonint 
          WHEN (r_zuordabstgv.sembisint IS NULL OR r_zuordabstgv.sembisint > 4) 
          THEN 4 
          ELSE r_zuordabstgv.sembisint 
        END) 
    END AS SemBis, 
    CASE 
      WHEN r_zuordabstgv.ppflichtid IN (3,4,7) 
      THEN r_zuordabstgv.ppflichtid 
      ELSE 4 
    END AS PflichtID 
    FROM k_abstgv 
    LEFT JOIN r_zuordabstgv ON r_zuordabstgv.abstgvnr = k_abstgv.abstgvnr 
    WHERE r_zuordabstgv.veranstid = [VeranstID] AND k_abstgv.aikz = 'A' 
    AND (r_zuordabstgv.ppflichtid IN (3,4,7,10) OR r_zuordabstgv.ppflichtid IS NULL) 
    AND k_abstgv.abstgv IN( 
                                                 '31B07','31B08','31B21','31B22','31B23','31B24','31B27','66B06', 
                                                 '66B23','66B24','66B28','82010','82020ET','82020IF','82020ME', 
                                                 '82020PH','82020WW','82024EIT','82024MB','82024VT','82030', 
                                                 '82100AS','82100ME','82100MT','82100PE','82100PT','82100WT', 
                                                '82108AE','82108EW','82108SC','82108VU','82109AS','82109MSL', 
                                                '82109PE','82109PT','82109WT','82111','82112','82113','82115', 
                                                '82116','82117','82119','82135','82139','82142AT','82142EE', 
                                                '82142IKT','82142MEDS','82142MST','82145','82150','82152', 
                                                '82157','82159','82280','82300','82301','82308','82310','82322', 
                                                '82332','82333','82352','82353','82720','82721','82722','82727', 
                                                '82729','82735','82ASB','82ISB','82SGA','86010','86016','86020', 
                                                '86023','86030FP','86030KLN','86030KON','86030UP','86034', 
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                                                '86100AS','86100PE','86100PT','86100WT','86101','86108IMF', 
                                                '86108LP','86108SC','86108SL','86109AS','86109PE','86109PS', 
                                                '86109PT','86111','86112','86113','86116','86117','86119', 
                                                '86126','86134','86135','86138','86142AT','86142EE','86142IKT', 
                                                '86142MST','86145AT','86145EE','86145IKT','86145MST','86146', 
                                                '86147','86150','86152','86156','86157','86158','86159', 
                                                '86280BSD','86280CE','86280IBF','86280IIB','86305','86315', 
                                                '86316','86318','86119','86333','86334','86335','86338','86339', 
                                                '86610','86720','86721','86723','86724','86726TVE','86726VED', 
                                                '86735','86SGABS','86SGAIS','88305','88315','88316','88318', 
                                                'BBB06','BBB24','BBB27','BBB28','BK281','BK282','BK283','BK292', 
                                                'BK293','BK295','BK296','BK297','BK298','BW380','BW381', 
                                                'BW382','G1G05','G1G08','G1G14','G1G16','G1G17','G1G19', 
                                                'G1G25','G1G33','G1G41','G1G74' 
                                               ) 
    AND NOT (r_zuordabstgv.semvonint IS NULL AND r_zuordabstgv.sembisint IS NULL) 
    ORDER BY k_abstgv.abstgv 
  </Transform.SubSQL> 
</Transform.SQL> 


